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En’ 300. 

Das Abonnement 
auf dies mil Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellun gen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 
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ee a ches; 
Berlin, 22. Dezember. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
eruhl: Dem emeritirten Pfarrer Peter Philipp Jacobi zu Brühl, im Land⸗ 
. Freie Köln, den Rothen Holer-Drden vierter Klaſſe zu verleihen; die Wirkli« 
br Legationsräthe und bortragenden, Räthe im Miniſterium der auswärtigen 
F enheiten, von Kehler und Theremin zu Geheimen Legationsrä- 
then; — den Profeſſor Dr. Theodor Mommſen, Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften hierſelbſt, zum ordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen 
Fakultät der hieſigen Univerſität; desgleichen den außerordentlichen Profeſſor 
Dr. Watterich in der philoſophiſchen Fakultät des Lyceum Hoſianum zu 
Braunsberg zum ordentlichen Profeſſor in derſelben Fakultät zu ernennen; und 
dem Seehandlungsbuchhalter Tappert und dem bei der Seehandlung ange⸗ 
ftellten Geheimen expedirenden Sekretär und Kalkulator Weigt, jo wie dem 
Kaſſtrer bei der allgemeinen Wittwen⸗Verpflegungsanſtalt, Ruſt, den Charak- 
ter als Rechnungsrath zu verleihen; auch den nachbenannten Perſonen die Er 
llaubniß zur > der ihnen verliehenen Orden zu ertheilen, und zwar: 
des Großlren es des Kaiſerlich franzöſiſchen Ordens der Ehrenlegion: dem 
Minifter des Königlichen Hauſes, Freiherrn von Schleinitz; des Fürſtlich 
ſchwarzburgſchen Ehrenkreuzes erſter Klaſſe: dem Generalauditeur der Armee, 
Fleck; des Ritterkreuzes des Königlich hannoverſchen Guelphen⸗Ordens: dem 
Juſtizrath a. D. Kieſelbach zu Halberſtadt, und des Offizierkreuzes des Kö⸗ 
niglich belgiſchen Leopold-Ordens: dem Königlich belgiſchen Konſul Rudolph 

Oppenheim zu Königsberg i. Pr. 

Dem Organiſten an der St. Benediktikirche zu Quedlinburg, Albert 
Schröder, iſt das Prädikat Muſikdirektor“ verliehen worden. 
Am Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium zu Köln iſt dem ordentlichen Lehrer 


Dr. Weinkauff das Prädikat „Oberlehrer“ beigelegt worden. 

An der Realſchule zu Potsdam iſt die Anſtellung des Schulamtskandidaten 
J. T. Wegener als ordentlicher Lehrer genehmigt worden. 

An der Realſchule zu Barmen iſt die Anſtellung des Dr. Lau und der 
Schulamtskandidaten Heinecke und Treplin als ordentliche Lehrer geneh⸗ 
migt worden. 3 2 

ö Am Gymnaſium zu Herford iſt die Anſtellung des Schulamtskandidaten 
Arendt als ordentlicher Lehrer genehmigt worden. 

Angekommen: Se. Exz. der Wirkl. Geh. Rath und Ober⸗Jaͤgermeiſter 
Graf von der Aſſeburg⸗Falkenſtein, von Meisdorf. 


Telegramme der Poſeuer Zeitung. 
London, Sonntag 22. Dez. Mittags. Nach Berich⸗ 
ten aus Newyork vom 10. wäre der Bundesregierung ein 
des nordamerikaniſchen Geſaudten in Paris zuge⸗ 
meldet, daß die Mini 
inen E. s und 
in der amerikaniſchen 


| hien Frankre 
chaftlicher Aktion Angelegenheit 
Kongreſſe das Budget vorgelegt. Daſſelbe hat in finanziellen 
Kreiſen eine ungünſtige Wirkung hervorgebracht. Es ſchätzt 
die Verminderung der Eingangszölle per 1862 don 57 auf 
32 Millionen Dollars. Erhöhung der Zucker-, Ihee- und 
Kaffeeſteuer, Veränderungen im Tarif, ſo wie Vermehrung 
der Abgaben wird empfohlen. Verbrauchsſteuern auf geiſtige 
Getränke, Tabak, Bankbillets und Papier werden borgeſchla⸗ 
gen. Das Defizit per 1862 wird auf 214 Millionen Dollars 
bteranſchlagt. — Der „Newyork⸗ Herald“ meint, daß die 
Trent⸗Affaire keine Verletzung des Völkerrechts inbolbire. 
| London, Sonntag 22. Dez. Nachmittags. Newyorker 
Berichte vom 12. d. M. melden, daß die Korreſpondenz des 
amerikaniſchen Geſandten in Paris konſtatire, der Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten Seward, habe in einer Zu⸗ 
ſammenkunft mit den Geſandten Englands und Frankreichs, 
welche am 15. hier ſtaltgefunden, die offizielle Vorleſung bon 
den Seitens Englands und Frankreichs an die Bundesregie- 
rung gerichteten Depeſchen nicht geſtatten wollen, ohne vorher 
von ihrem Inhalt Kenntniß genommen zu haben. Seward 
habe die Mittheilung der Depeſchen an die Bundesregierung 
verweigert, weil dieſelben, indem fie von den beiden Parteien 
als kriegführenden Kenntniß nähmen, von dem Geſichtspunkte 
ausgingen, daß die Vereinigten Staaten keine ſouberäne 
Macht ſeien. — Der Kongreß hat die Annahme von Maaß⸗ 
nahmen zur Auswechſelung der Gefangenen und die Aufhe⸗ 
bung der Habeascorpusakte durch den Präfidenten votirt. — 
Einem Gerüchte zufolge werden zwei neue Sonderbunds⸗ 
kommiſſare nach Europa gehen. — Wie man glaubt, werden 
die Verbündeten in Mexiko keinen Widerſtand finden, die 
ſpaniſche Invaſton in das Innere ader würde auf Wider⸗ 
ſtand ſtoßen. 
f Paris, Sonntag 22. Dez. Vormitt. Der Senat hat 
in ſeiner geſtrigen Sitzung nach einer vorhergegangenen Rede 
des Finanzminiſters Fould den Senatskonſult mit 132 gegen 
eine Stimme angenommen. 

Turin, Sonnabend 21. Dez. Ratazzi hat ſein Dimiſ⸗ 
ſionsgeſuch zurückgezogen. Der Finanzminiſter legte der Kam⸗ 
mer eine Darſtellung der Finanzlage vor. Nach derſelben bes 
läuft ſich das Defizit für 1862 auf 159 Millionen Fr., wel⸗ 
ches durch neue Steuern, deren Ertrag auf 139 Millionen 
deranſchlagt wird und durch Emiſſion von Schatzſcheinen, 
don denen nur 30 Millionen gegenwärtig in Zirkulation kom⸗ 
men werden, gedeckt werden ſoll. Die proviſoriſche Genehmi⸗ 
gung des Voranſchlages von 1862 wurde hierauf mit 202 


gegen 39 Stimmen angenommen. 
(Eingeg. 23. Dezember, 9 Uhr Vormittags.) 


fer Thoudenel und Ruf: 
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Montag den 23. Dezember 1861. 


PP Dh RN Da EEE EEE NADINE: 


Deut ſchland. 

Preußen. (Berlin, 22. Dez. [Vom Hofe; Tages⸗ 
nachrichten,] Geſtern hot Se. Maj. der König von Mittag bis 3 
Uhr gearbeitet. Nach dem Schuß, s Konſeils erfuhr man bereits, 
daß die beiden Häufer des Landtoges zum 14. Januar einberufen 
werden ſollten; dagegen wird auch jetzt noch bezweifelt, daß der 
König fie an dieſem Tage im Weißen Saale des koͤniglichen Schloſ⸗ 
ſes in Perſon eröffnen werde. Die täglichen Konſeilsſitzungen 
hatten wieder einmal das Gerücht von einer Miniſterkriſis in Um⸗ 
lauf geſetzt und glauben auch heute noch Viele daran, theils weil 
fie eine Miniſterveränderung wünſchen, theils weil fie ſich Tagen, 


daß die gegenwärtige Zuſammenſetzung des Miniſteriums unmög⸗ 
lich noch lange von Dauer ſein kann. 


Bei der Berathung der 
Kammervorlagen ſollen die Differenzen im Miniſterium klar zu 
Tage getreten ſein — Heute Vormittags 10 Uhr fuhr der König 


mit ſeinem Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchall, dem Grafen Pückler, 
nach Potsdam, wohnte daſelbſt dem Gottesdienſte bei, machte als⸗ 
dann der Königin⸗Wittwe einen Beſuch und empfing Mittags im 
Stadtſchloſſe mehrere höhere Militärs. Zur Tafel kehrte der König 
wieder hierher zurück. Die Königin war heute Vormittags in der 
Nikolaikirche und hörte die Predigt des Predigers Thomas, der ein 
tüchtiger Kanzelreduer iſt. Die Königin hat die Abſicht ausge⸗ 
ſprochen, alle die Prediger kennen zu lernen, die durch ihre Vorträge 
in der Stadt beliebt find und gern gehört werden. 


Den Prediger 
Müllenſieffen hat ſie bekanntlich auch ſchon mit dem Kronprinzen 
und der Frau Kronprinzeſſin gehört. Im Dome befanden ſich 
heute die Frau Landgräfin von Heſſen-Philippsthal⸗Barchfeld und 
der Prinz-Admiral Adalbert; in der Matthäikirche der Prinz Als 
brecht Sohn und die Prinzeſſin Alexandrine. — Der Prinz Wil⸗ 
helm von Baden geht morgen auf 14 Tage nach Karlsruhe und 
wird das Weihnachts- und Neujahrsfeſt am großherzoglichen Hofe 
feiern. — Die Fürſten Radziwill haben bereils wieder zu Soireen 
eingeladen; dieſelben beginnen am 15. Januar und finden an jedem 


Miltwoch ſieben Wochen hintereinander ftatt.— An der morgenden 


Trauerfeierlichkeit in der engliſchen Kapelle im Schloſſe Monbijou 
nehmen auch die Miniſter und die Mitglieder des diplomatiſchen 
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in Gala Theil. 
uſchweig und Olden⸗ 


007 bisher Brau 


burg an unſerm Hofe vertreten hat, macht bereits Abſchiedsbeſuche, 
da er, zum braunſchweigſchen Miniſter ernannt, ſchon in dieſen 


offiziell konſtatirt hätten. — Der Finanzminifter hat dem Tagen Berlin verlaſſen wird. — Auch der franzöſiſche Bevollmäch⸗ 


tigte für den Handelsvertrag wird morgen Abend nach Paris ab: 
reiſen und gleichzeitig wollen auch der Bürgermeiſter ee und 
der Senator Gildemeiſter nach Bremen zurückkehren. — Im könig⸗ 
lichen Palais verſammeln ſich am heiligen Abend die ſämmtlichen 
Mitglieder der koͤniglichen Familie zur Empfangnahme der Weih⸗ 
nachtsgeſchenke, die N die hohen Herrſchaften gegenſeitig machen; 
zuerſt wird in den prinzlichen Palais' aufgebaut. — Unſere ſtädti⸗ 
ſchen Behörden haben aus Anlaß des Ablebens des Prinz-Gemahls 
von Großbritannien an die Frau Kronprinzeſſin eine Beileidsadreſſe 
gerichtet. — Das Reſultat der am 3. Dezbr. bei uns ſtattgefunde⸗ 
nen Volkszählung ergiebt 507,969 Seelen; die Polizei hatte 12,000 
weniger in Ausſicht geſtellt. — Von dem bekannten Dr. Gloger iſt 
eine neue Schrift unter dem Titel erſchienen: „Was iſt zu thun 
zur allmäligen, aber ſicheren Verminderung und ſchließlichen Ver⸗ 
hütung von Ungezieferſchäden und Mäuſefraß?“ Dieſe Schrift 
macht hier ungewöhnliches Aufſehen, da ſie auch Unterredungen mit 
einigen Miniſtern bringt, über welche ſich der Verfaſſer freimüthig 
ausſpricht. Da Ihr Berichterſtatter aus Pinne über Mäuſefraß 
klagt, ſo dürfte dieſe Schrift für die Provinz vielleicht von großem 
Intereſſe ſein. 

Breslau, 22. Dez. [Verurtheilung.] Von dem hieſi⸗ 
gen Stadtgericht wurde am 13. d. der fürſtbiſchoͤfliche Konſiſtorial⸗ 
rath Dr. Lorinſer (als Herausgeber des „Schleſiſchen Kirchenblat⸗ 
tes“) wegen öffentlicher Schmähung von Einrichtungen des 
Staates und der Anordnungen der Obrigkeit in einem Artikel 
über die Jubelfeier der Breslauer Univerfität, zu 30 Thlr. Geldbuße 
verurtheilt. 

Erfurt, 20. Dez. [Ueber einen Eiſenbahnunfall! 
welcher vorgeſtern auf dem hieſigen Eiſenbahnhofe ſich ereignete 
berichtet die „Th. 3.“ Folgendes: „Der gemiſchte Zug, welcher 


geſtern Nachmittag um 2 Uhr 50 Minuten von hier nach Gotha 


abgelaſſen werden ſollte, war ſehr groß und wurde vor ſeinem Ab⸗ 
Bone behufs Einhängung noch mehrerer Waggons rückwärts ge> 


choben, ſo daß bei der außerordentlichen Länge des Zuges die letzten 


Waggons durch den nach Weimar führenden Tunnel hindurch bis 


auf die außerhalb deſſelben befindliche Brücke kamen. Hier wur⸗ 
den Reparaturen vorgenommen, in deren Folge Schienen abgenom⸗ 
men worden waren; die hier beſchäftigten Arbeiter ſchienen den 


gegebenen Anordnungen nicht Folge geleiſtet und nicht für rechtzei⸗ 


tige Ergänzung dieſer abgehobenen Schienen geſorgt, ſo wie auch 
die nöthige Meldung nach dem Bahnhofe unterlaſſen zu haben. 
Inzwiſchen war der erwähnte Zug in rückgängige Bewegung geſetzt 
worden; das Schreien der Arbeiter, um den Zug zum Stehen zu 


bringen, kam einestheils zu ſpät, anderntheils konnte das Rufen 
von dem noch jenſeits des Tunnels befindlichen Maſchinenperſonal 


nicht vernommen werden. Der Zug rückte ſonach, glücklicherweise 


langſam, weiter und es kamen bei der von Schienen entblößten 
Stelle auf der Brücke zwei Waggons, iu welchem einen ſich Paſſa⸗ 
giere befanden, dergeſtalt aus der Richtung, daß ſie ſich an einauder 
in die Höhe thürmten; hierbei drückten die Puffer des einen Güter⸗ 


wagens die hintere Wand des anderen darauf folgenden Perſonen⸗ 


wagens ein, wodurch einem in dem betreffenden Wagen fipenden 
Herrn Quetſchungen an den Beinen zugefügt wurden, welche fein 


300 
* 
Inſerate 

(1¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 


10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


ſpäteres Zurückbleiben in Neudietendorf zur Folge hatten. Die übri⸗ 
gen Paſſagiere, worunter auch Damen, And ohne Schaden mit dem 
bloßen Schrecken davon gekommen.“ 

Halle, 20. Dez. [Prof. Merkel .] Geſtern verſtarb hier 
nach langen Leiden der Profeſſor der Jurisprudenz Merkel, Mite 
begründer der „Zeitſchrift für Rechtsgeſchichte“. 
| Königsberg, 20. Dez. [Preßprozeß.] Der Redakteur 

des „Königsberger Telegraphen“, Dr. Minden, wurde vorgeſtern 
von der Kriminaldeputation des Stadtgerichts zu einer Strafe 
von 5 Thalern oder 3 Tagen Gefängniß verurtheilt; auch wurde 
dabei ausgeſprochen, daß die Nummer 25 des Telegraphen vom 25. 
März 1861, in welcher durch den Abdruck eines der Berliner 
„Deutſchen Zeitung“ entlehnten Artikels „Einrichtungen des Stag⸗ 
tes, in casu die Zentralpreßſtelle, dem Haß und der Verachtung 
ausgeſetzt werden“, vernichtet werden ſolle. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft hatte wegen Schmähung des gedachten Inſtitutes und in 
Anbetracht deſſen, daß der Angeklagte bereits vielfach wegen ähn⸗ 
licher Vergehen beſtraft worden war, auf eine Strafe von 30 Thlrn. 
oder 14 Tagen Gefängniß angetragen. Schon früher beſtritt der 
Angeklagte, daß dieſes Inſtitut eine königliche und Staatsbehoͤrde, 
ihre Mitglieder königliche und Staatsbeamte ſeien. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft führte den Gegenbeweis durch das preußiſche Staats⸗ 
handbuch für Hof und Staat, ſowie ferner durch den Staatshaus⸗ 
haltsetat, in welchem die Zentralpreßſtelle (früher „literariſches 
Büreau des Staatsminiſteriums“) als eine unmittelbar unter dem 
Staatsminiſterium ſtehende königliche und Staatsanſtalt aufge⸗ 
führt ſei. Der Angeklagte blieb bei ſeiner Anſicht ſtehen und ver⸗ 
langte klarere Gegenbeweiſe durch Geſetze, welche in keiner Geſetz⸗ 
ſammlung vorzufinden wären; er räumte ein, daß jener Artikel 
ſcharf ſei, aber keine ſtrafbaren Schmähungen enthielte. Die Zen⸗ 
tralpreßſtelle hätte die Abſicht, die Leute irre zu führen, fie übe eine 
Art von Zenſur aus, während die Verfaſſung ſage: „die Preſſe iſt 
frei!“ Der Gerichtshof ſprach das mildeſte Strafmaaß aus und 
bemerkte: er lege nicht weiter Gewicht auf die Beibringung des 
Nachweiſes, ob die Zentralpreßſtelle eine Staatsbehörde ſei oder 
nicht; da aber durch Abdruck jenes Artikels Mitglieder eines In⸗ 
ſtituts, die auch Schriftſtellerei trieben, dem öffentlichen Haß und 


der Verachtung ausgeſetzt wären, jo hätte eine Strafe ausgeſprochen 


werden müſſen. 


Oeſtreich. Wien, 20. Dez. [Die Finanzlage Oeſt⸗ 
reich.] Die furchtbare Finanzkalamität, welche Hr. v. Plener zu 
enthüllen genöthigt war, namentlich das weit über Oeſtreichs Kräfte 
angeſchwellte Militärbudget macht den übelſten Eindruck. So ſchreibt 
die „Oſtd. Poſt“: „Nach dem rieſigen Defizit, welches der italie⸗ 
niſche Krieg in dem Budget von 1859 als Reſultat hinterließ, er⸗ 
wartete man eine Entlaſtung des Ausgabebudgets; kein Verſchwin⸗ 
den des Defizits, aber doch eine Herabminderung deſſelben in dem 
Maaße, daß die wachſenden Einnahmen des Staates allmälig 
einem Gleichgewichte im Staatshaushalte ſich nähern werden. 


Statt deſſen erhalten wir nach dem Defizit von mehr als 200 Mil⸗ 


lionen des Jahres 1859, folgende Berechnung der Defizite der dar⸗ 
auf folgenden drei Jahre: 1860 65,062,000 Fl.; 1861 109,500,000 
Fl.; 1862 110,000,000 Fl.; zuſammen in drei Jahren, das Kriegs⸗ 
jahr abgerechnet, über 284 Millionen Abgang! Wem ſoll nicht der 
Kopf ſchwindeln, wenn er einen ſolchen Thurmbau rieſiger Ausgabe⸗ 
zahlen vor ſich ſieht, ohne daß ihm andererſeits die Perspektive er⸗ 
öffnet wird, in welcher Weiſe ſie zu decken ſind. In dem einen 
Theile ſeiner Rede ſpricht ſich der Finanzminiſter entrüſtet gegen 
den Leichtſinn aus, Schulden auf Schulden zu häufen, und einige 
Säge weiter weiſt er auf die Nothwendigkeit hin, die Hälfte des 
diesjährigen Defizits durch ein Anlehen zu decken; die Steuerkraft 
des Landes dürfe nicht zu ſehr angeſtrengt werden, heißt es an der 
einen Stelle, und gleich darauf heißt es wieder: es ſei geboten, die 
Hälfte des Defizits durch neue Steuern einzubringen. Dieſes rhe⸗ 
toriſche Schaukelwerk iſt nicht geeignet, die Sicherheit des Finan⸗ 
ziers zu dokumentiren.“ 
Wien, 21. Dezbr. [Tagesbericht.] Die „Prefje* theilt 
in ihrer heutigen Abendausgabe mit, daß die Inſurgenten in der 
Suttorina die Abſicht haben ſollen, die von den Deſtreichern zer⸗ 
ſtörten Batterien wiederherzuſtellen. — Das Oberlandesgericht in 
Prag hat das Urtheil des Landesgerichtes beſtätigt, wodurch Adal⸗ 
bert Belak, vormaliger Redakteur des „Poſel z Prahi“, wegen des 
Vergehens und wegen Uebertretung zu 14tägigem Arreſt und zu 
einer Geldſtrafe von 50 fl. verurtheilt wurde. Belak hat um die 
außerordentliche Vorlage dieſer Angelegenheit an den oberſten Ge⸗ 
richtshof angeſucht. — Aus Peſth wird gemeldet: Das auf zwei⸗ 
monatliches Gefängniß lautende Urtheil über Bus Vitesz, den Re⸗ 
dakteur der „Fekete Leves“, wurde, wie „P. N.“ beſtimmt ver⸗ 
nimmt, von dem Kriegsgerichte zweiter Inſtanz auf einmonatliches 
Gefängniß modifizirt. — Aus Agram wird unter dem 18. Dezbr. 
über eine ſehr ſtürmiſche Sitzung des Warasdiner Komitats be⸗ 
richtet. Das Komitat hat die Rekrutirungsvornahme unter Ver⸗ 
wahrung und eine Repräſentation um Einberufung des Landtages, 
dann gegen den Einfluß nicht⸗ kroatiſcher Regierungsmänner bes 
ſchloſſen. Bedekovic, Horvath und Knetie haben reſignirt. — Die 
„Wiener Zeitung“ meldet: „Laut eingelangter offizieller Meldung 
wurde den von Osman Paſcha aus Bihac zur Gegenbegrüßung des 
Bans von Kroatien nach Agram abgeſendeten türkiſchen Offizieren 
Fazly Paſcha und Rauf Bey vor deren Abſteigequartier von einer 
ungezogenen Rotte, und bevor noch die herbeigerufenen Sicher⸗ 
heilsorgane es verhindern konnten, am 18. d. Abends eine Katzen⸗ 
muſik gebracht, worauf ſich der Pöbel ſchnell wieder verlief. Nach⸗ 
dem ſogleich die ſtrengſte Unterſuchung gegen die Unruhſtifter ein⸗ 
geleitet wurde, begab ſich am 19. d. der ad latus des eben von 
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nen im piemonteſiſchen Heere.] 


Agram abweſenden Band und kommandirenden Generals, FMe. 
Freiherr v. Schlitter in Begleitung des General-Kommando-Adjus 
tanten und eines Dolmetſch zu Fazly Paſcha, um demſelben das 
lebhafteſte Bedauern über dieſe unerwartete Ruheſtörung mit dem 
Beifügen auszudrücken, daß die Theilnehmer derſelben der verdien⸗ 
ten ſtrengen Ahndung werden unterzogen werden.“ — Die zu Ca⸗ 
ftigliano bei Baſſano liegenden Truppen des Herzogs von Modena 
haben dem Mangel an baarem Gelde in Venetien durch Anlegung 
einer Zwanzigerfabrik abhelfen wollen; die öſtreichiſchen Behoͤrden 
aber ſind in der Nacht vom 29. Novbr. eingeſchritten und haben 
die Falſchmünzerwerkſtätte und die Falſchmünzer in Gewahrſam 
gebracht. — In Trieſt wurde am 18. d. Vormittag 9 ¼ Uhr eine, 
mehrere Sekunden dauernde, wellenförmige Erderſchütterung wahr⸗ 


genommen. 
Verona, 18. Dez. [Gefechte jenſeits der Grenze; Dejertio- 
Der „Preſſe“ wird von hier geſchrie⸗ 
ben: „Am 14. d. Abends fand jenſeits des Mincio, in der Nähe von Monzam⸗ 
bano, hart an unſerer Grenze, ein heftiges Scharmützel zwiſchen neapolitani« 
ſchen Soldaten und einer Abtheilung piemonteſiſcher Karabinieri ftatt. Vor 
einigen Tagen war nämlich das 7. ſtalieniſche Infanteri-Regiment, welches 
großentheils aus Neapolitanern zuſammengeſetzt iſt, aus Mailand ausmar- 
ſchirt und nach Genua verlegt worden, mit der Beſtimmung, von dort bei 
Gelegenheit nach dem Neapolitaniſchen zur Theilnahme an der Unterdrückung 
des Aufſtandes, reſpektive zur Bekämpfung der „Briganti“, dirigirt zu wer⸗ 
den. Am Tage vor dem Ausmarſche deſertirten über 40 Mann dieſes Regi⸗ 
ments, und trieben ſich längere Zeit in der Lombardei herum. Ein Theil der- 
ſelben zerſtreute ſich, der andere ſuchte die öſtreichiſche Grenze zu gewinnen. 
Am genannten Tage nun, gegen 6 Uhr Abends, ſtießen 23 Mann dieſer Deſer⸗ 
teure auf eine zu ihrer Verfolgung abgeſchickte Abtheilung Karabinieri, unge⸗ 
fähr in derſelben Stärke. Die Aufforderung der Karabinieri, ſich zu ergeben, 
wurde mit Flintenſchüſſen beantwortet. Die Karabinieri erwiderten natürlich 
auf dieſelbe Manier, und ſo entſpann ſich denn ein ganz artiges Plänklerge⸗ 
fecht, welches über eine halbe Stunde anhielt. Das Refultat davon war, daß 
drei Neapolitaner und zwei Karabinieri todt auf dem Platze liegen blieben und 
auf beiden Seiten mehrere Verwundungen vorfielen, jedoch ein einziger Nea- 
politaner lebend in die Hände der Karabinieri gerieth. Die anderen zerjtreu« 
ien ſich; einigen gelang es, bei der einbrechenden Dunkelheit zu entwiſchen, 
und fünfen glückte es, die öſtreichiſche Grenze zu überſchreiten und ſich als 
Deſerteure zu melden. — Von Seiten der piemonteſiſchen Regierung werden 
die ſtrengſten Maaßregeln zur Unterdrückung der auf für ſie beunruhigende 
Weiſe einreißenden Deſertion in ihrem Heer verwendet. Längs der ganzen Po- 
und Minciolinie iſt, lediglich zur Ueberwachung der Deſerteure, ein Kordon 
gezogen, und außerdem durchſtreifen zahlreiche Patrouillen den Grenzſtrich 
wiſchen Po und Mincio. Die herübergelangten Deſerteure erzählten, daß fie 
Kent nahe daran waren, die öſtreichiſche Grenze zu paſſiren, doch jedes⸗ 
mal auf Patrouillen ſtießen, und fo in der Ausführung ihres Vorhabens ge ⸗ 
hindert wurden. Bei dieſer Gelegenheit können wir nicht umhin, die Behaup⸗ 
tung italieniſcher Blätter, daß Oeſtreich die Lücken feiner italieniſchen Regi 
menter durch ſolche Deſerteure kompletire, auf das Allerbeſtimmteſte als eine 
Unwahrheit zu bezeichnen. Dieſe Dejerteure werden nach erfolgter Präfenti- 
rung mit Aufenthaltskarten nach beſtimmten Wohnorten verſehen und durch 
aus nicht aſſentirt. Eine Ausnahme von dieſer Regel iſt, unſeres Wiſſens 
nach, nur bei einigen Unteroffizieren und Soldaten ehemaliger öſtreichiſcher 
Regimenter gemacht worden, welche bei der Abtretung der Lombardei an Pie⸗ 
mont übergeben wurden, ſpäter aber deſertirten und ſelbft um die Wiederauf- 
nahme in die Reihen der k. k. Armee baten.“ x 
Kattaro, 18. Dez. [ Truppenſendungen.] Zahlreiche 
Freikorps wurden nach Antivari und Spizza entſendet, um dieſe 
Gegenden gegen einen neuen Angriff der Montenegriner zu verthei 
digen. Dich letzteren haben ſich zurückgezogen und nichts mehr un⸗ 
ternommen; drei türkiſche Bataillone aber ſind bereit, nach Antivari 
zu gehen. Es ſind beträchtliche Geldſummen zur Bezahlung des 


rückſtändigen türkiſchen Truppenſoldes eingelangt. 


Hannover, 21. Dezember. [Der Kultus miniſter 
v. Bothmer! iſt nach längerer Krankheit heute geſtorben. 
Als Nachfolger bezeichnet man den früheren Kultusminifter 
Bergmann. 


Württemberg. Stuttgart, 18. Dez. [Die Erſte 
Kammer! hat geſtern in einer ſiebenſtündigen Sitzung das katho⸗ 
liſche Kirchengeſetz angenommen, indem die katholiſchen Mitglieder 
ſich mit einer Verwahrung begnügten, worin fie erklärten, daß fie 
damit der katholiſchen Kirche irgend ein Recht weder vergeben 
können noch wollen. Dieſer Verwahrung des Fürſten v. Wallerſtein 
ſind beigetreten die Fürſten v. Waldburg⸗Wolfegg, Wurzach und 
Zeil, die Fürſten v. Hohen⸗Waldenburg und Loͤwenſtein⸗Roſen⸗ 
berg, die Grafen v. Schaesberg und v. Beroldingen, und Freiherr 
v. Linden. 


Baden. Raſtatt, 20. Dez. [Militärſchlägerei.] Einer 
neulich vorgekommenen Militärrauferei folgte am Abend des 15. d. ein 
förmlicher Militärkrawall in der Brauerei „zum Schlüſſel“. Es 
ging ziemlich ſcharf her. Preußen kämpften mehr innerhalb, Oeſt⸗ 
reicher von der Straße aus, Erſtere mit Flaſchen und Stuhlbeinen 
und Letztere mit Steinen, die ſie durch die Fenſter ſchleuderten. 
In der Wirthsſtube ſoll es ſehr wüſt ausſehen. Man hört von zwei 
ſchweren Verwundungen. Es war nicht leicht, die Streitenden zu 
beruhigen, da beiderſeits immer mehr Hülfe zuſtieß. Auch der 
Plapmajor erſchien auf dem Kampfplage. 


Frankfurt a. M., 20. Dez. [Bundestagsſitzung. 
Der Präfidialgeſandte verlas zum Beginn der geſtrigen Bundes⸗ 
tagsſitzung eine Anzeige des engliſchen Geſandten, durch welche der 
hohen Verſammlung der Tod des Prinzen Albert von England no⸗ 
tifizirt wird. — Kurheſſen gab eine Gegenerklärung auf die Erklä⸗ 
rungen von Preußen und Baden, worin es jagt, daß es die genanne 
ten Regierungen in ſeiner erſten Erklärung nicht für die Zustände 
Kurbeffend verantwortlich machen wolle; auf der andern Seite jet 
es aber natürlich, daß die Haltung der diſſentirenden Regierungen 
nicht ohne Einfluß auf die kurheſſiſchen Zuſtände geblieben wäre. 
— Königreich Sachſen erklärte, die Kommiſſion zur Reviſion der 
Geſetzgebung über die Heimathsverhältniſſe beſchicken zu wollen. — 
Schließlich wurde der Exekutions⸗Ausſchuß erneuert; an die Stelle 
von Hannover und Württemberg wurden Sachſen und Groß⸗ 
herzogthum Heſſen gewählt; Oeſtreich, Preußen, Bayern blei⸗ 
ben. (Fr. J.) 


Mecklenburg. Schwerin, 21. Dez. [In der Unter⸗ 
ſuchungsſache gegen den Prof. Baumgarten! aus Anlaß 
ſeiner beiden Schriften: „Der kirchliche Nothſtand in Mecklenburg, 
ein fliegender Brief“, (Leipzig 1860), und „Soll die mecklenburger 
Landeskirche zu Grunde gehen? ein dringlicher Antrag an die Kir⸗ 
chenkonferenz zu Eiſenach“, (Leipzig 1861), iſt jetzt vom akademi⸗ 
ſchen Gericht zu Roſtock das Erkenntniß geſprochen. Durch daſſelbe 
wird der Verfaſſer in eine Gefängnißſtrafe von 8 Wochen und eine 
Geldbuße von 100 Thalern, ſowie in die Koſten des Verfahrens, 
verurtheilt. Zugleich wird die Vernichtung der nicht in Privatbeſitz 
übergegangenen Exemplare der beiden Druckſchriften verfügt. Die 
Preßvergehen, welche in denſelben gefunden werden, find Injurien 


2 


gegen den Konſiſtorialrath Krabbe, gegen deſſen Beichtvater, Dia⸗ 
konus Serrius in Roſtock, gegen die mecklenburgiſchen Paſtoren und 
gegen den Oberkirchenrath in Schwerin. 

Sternberg, 20. Dez. [Vom Landtage.] Das erſt zu 
heute erwartete Reſkript der Schweriner Regierung in der Steuer⸗ 
Reformfrage iſt ſchon geſtern im Landtage verleſen worden. Der 
Großherzog wünſcht, daß beide Stände, Nitter- und Landſchaft, nach 
nochmaliger reiflicher Prüfung der Vorlagen eine gemeinſame Er⸗ 
klärung darüber abgeben, eventuell ſelbſt mit Bolſchlögen hervor⸗ 
treten. Von der Strelitzer Regierung wird das Reſkript noch er⸗ 
wartet. In dem Schweriner Reſkript wird darauf hingewieſen, daß 
man ſich im vorigen Landtage auf der Grundlage des Grenzzolles 
geeinigt habe. Nach vieljährigen Verhandlungen ſei es anerkannt, 
daß nur durch einen an die Grenze zu legenden Zoll eine ſo große 
Summe von 350,000 Thalern aufgebracht werden könne. Durch 
direkte Steuern ſei es nicht möglich, eine damit im Verhältniß 
ſtehende Hufenſteuer ſei unbillig und das Prinzip unrechtlich, den 
Einzelnen dies aufzuerlegen. Die Regierung bleibt bei dem Grenz⸗ 
zoll beſtehen, die Entſcheidung auf Grundlage des Separatvotums 
jet unzuläſſig, da dadurch Alles, was im vorigen Jahre beſchloſſen, 
in Frage geſtellt wäre, die Motive negirend und die Vorſchläge ab⸗ 
gelehnt ſeien. Daraus müſſe man auf eine ganze Ablehnung der 
Steuerreform ſchließen. Die Stände hätten ſich demnach in einer 
gemeinſchaftlichen Erklärung beſtimmt über die Ablehnung zu äußern. 
Die Stände werden nun morgen im Plenum die Berathung wieder 
aufnehmen. Niemand verhehlt ſich aber, daß die Antwort nicht 
anders ausfallen werde, als die frühere. (B35) 


Sächſ. Herzogth. Koburg, 20. Dez. [Bollmann.] 
Der durch die Erklärung des herzoglichen Geh. Kabinets-Rathes 
v. Meyern völlig entlarvte ehemalige Privatſekretär des Herzogs, 
Bollmann, hatte in ſeinem berüchtigten Pamphlet dem Herzoge ſein 
muſikaliſches Talent abgeſprochen und ſich dabei auf das Zeugniß 
des Konzertmeiſters Krämer berufen. In Bezug darauf erläßt die- 
ſer Herr in der „Koburger Zeitung“ folgende Erklärung: „In der 
Broſchüre kommt eine Stelle vor, welche meine Thätigkeit in Be⸗ 
zug auf die Kompoſitionen des Herzogs beſpricht. Die darin ent⸗ 
haltenen Angaben ſind als unwahr zu bezeichnen, indem ſich meine 
Thätigkeit zunächſt nur auf die Inſtrumentation der herzoglichen 
Kompoſitionen bezog; außerdem haben Se. Hoheit mir auch die 
Redaktion ſeiner Werke übertragen, und ſind in Folge deſſen wohl 
Aenderungen nach meinen Angaben, aber ſtets nur mit Zuftimmung 
Sr. Hoheit von mir gemacht worden. Was die jährliche Remune⸗ 
ration von 28 Thlrn. 27 Sgr. 4 Pf. betrifft, ſo iſt dieſe Angabe 
gleichfalls irrthümlich, indem ich für meine Bemühungen die Summe 
von jährlich 250 Gulden neben meinem Gehalte beziehe.“ 


Großbritannien und Irland. 

London, 19. Dezbr. [Der Tod des Prinzen Albert.] 
Die Königin behauptet, wie verlautet, ihre Faſſung in dem namen⸗ 
loſen Schmerz, der ſie getroffen hat, und findet Troſt inmitten ihrer 
Kinder, unter denen namentlich die Prinzeß Alice ſich während 
dieſer leidvollen Tage durch unermüdliche Hingebung und heroiſche 
Geiſtesgegenwart hervorgethan haben ſoll. — Vorgeſtern war die 
Leiche des Verewigten, in Feldmarſchalls⸗Uniform gekleidet, in den 
bleiernen Sarg gelegt worden, der fie unmittelbar umſchließen ſoll. 
Das Leichenbegängniß findet beſtimmt am nächſten Montag Mittags 
in Windſor ſtatt und wird, nach dem ausdrücklichen Wunſche des 
Verſtorbenen, ohne viel öffentlichen Pomp vor ſich gehen. Das 
Zerimoniell bleibt ungefähr daſſelbe, wie bei der Beſtattung der Her⸗ 
zogin von Kent, nur mit dem Unterſchied, daß die ſämmtlichen Ein⸗ 


geladenen: die Miniſter, Geſandten, Hoſchargeu und perjönlichen. 


Freunde des Prinzen, ſich vom Schloſſe in Trauerwagen nach der 
Kapelle verfügen werden, wohin der Sarg in einem von acht Pfer⸗ 
den gezogenen Wagen geführt wird, während die ſterblichen Ueber⸗ 
reſte der Herzogin von Kent in der Stille der Nacht von Frogmore 
nach der Schloßkapelle geleitet worden waren. 

— [Rüftungen) In England dauern die Rüſtungen une 
unterbrochen fort. Ihr Hauptzweck iſt vorerſt, Kanada ſicher zu 
ſtellen. Die „Union⸗Steamſhip⸗Company“, welche den Poſtenver⸗ 
kehr zwiſchen England und dem Kap kontraktlich beſorgt, hat von 
der Regierung die Weiſung erhalten, ihre Dampfer ſofort zu armi⸗ 
ren. Die Admiralität hat durch ein Schreiben vom 16. Dez. der 
Schiffseigner⸗Geſellſchaft anzeigen laſſen, daß die Kommandeurs 
der verſchiedenen Stationen Weiſungen zum Schutz der britiſchen 
Schifffahrt erhalten haben und daß nöthigenfalls weitere Verſtärkun⸗ 
gen zu dieſem Zweck abſegeln werden. Kontreadmiral Dacres 
wird heute in Portsmouth erwartet, wo er als zweiter Kommandant 
der nordamerikaniſchen und weſtindiſchen Stationen ſeine Flagge 
auf dem Schraubendampfer „Edgar“ (89) aufziehen wird. Dieſer 
läuft wahrſcheinlich am Montag aus uud geht nach Liſſabon, um ſich 
von dort mit einem Theil der Mittelmeerflolte nach den nordame⸗ 
rikaniſchen Gewäſſern zu begeben, vorausgeſetzt, daß er dazu von 
der Admiralität die telegraphiſche Weiſung empfängt. Die erſte 
nach Kanada beſtimmte Truppenabtheilung hat ſich geſtern auf den 
Schiffen „Parana“ und „Adriatic“ eingeſchifft. Die Abfahrt von 
Portsmouth ſoll heute oder morgen vor ſich gehen. Lord A. Paus 
let, der die Garden kommandirt, geht auf dem „Adriatic“ in See. 

— [Zur engliſch⸗amerikaniſchen Streitfrage.] 
Die an Lord Lyons gerichtete Depeſche, jo bemerkt der City⸗Arkikel 
der „Times“, kann im Laufe des geſtrigen oder heutigen Tages in 
Waſhington eintreffen. Drei Tage früher wird man dort über Ha⸗ 
lifax erfahren haben, wie die „Trent“-Affaire in England aufgefaßt 
wurde. Angenommen, daß die Depeſche geſtern dem Kabinet in 
Waſhington mitgetheilt wurde, kann die ſchlieliche Rückantwort 
bis nach der Abfahrt der „Afrika“, die hier am 29. oder 30. fällig 
ift, verſchoben werden. In dieſem Falle würde fie am 21. abgehen 
können, vorausgeſetzt, daß Lord Lyons höchſtens ſieben Tage Zeit 
für eine „ſubſtantielle“ Antwort zu gewähren angewieſen iſt. So⸗ 
mit dürfte die Frage, ob Krieg oder Frieden, nicht vor Jahresſchluß 
entſchieden ſein, es mußte denn Mr. Seward die Herausgabe der 
„Rebellen“ ſofort aufs Beſtimmteſte verweigern. Muß Lord Lyons 
abreiſen, ſo thut er es wahrſcheinlich am 25. von Boſton aus ver⸗ 
mittelſt eines der Cunard⸗Dampfer. Mittlerweile könnte (am 23.) 
General Scott in Newyork eintreffen, aber dann dürfte es zu Un⸗ 
terhandlungen ſchon zu ſpät ſein. e 

— [Der Hauseinſturz in Edinburg.] Wer hier in London lebt, 
hat ein lebhaftes Intereſſe, ſich um Häuſereinſtürze zu bekümmern, etwa wie 
Jeder, der ein „Viertelloos“ ſpielt, einen Grund hat, die Lotterieliſten mit Auf- 
merkſamkeit durchzuleſen. — Chancen hier wie dort, nur find jene minder ange» 


nehm. Die Thatſache des neulichen Hauseinſturzes in der berühmten High⸗ 
Street zu Edinburg iſt ſchon gemeldet. Siebenundſechszig Perſonen bewohn⸗ 
ten das Haus; davon ſind mehr als die Hälfte, nämlich 95 erſchlagen und ver- 
ſchüttet worden. Es waren arme Leute, meiſt Hochländer, wie man aus dem 
„Mac“ vor ihrem Namen erſieht. Nach mühevoller Unterſuchung ift es end⸗ 
lich geglückt, die Urſache des fürchtbaren Unglücks mit Wahrſcheinlichkeit feſtzu⸗ 
ſtellen. Das ſieben Stock hohe Haus (viele Häuſer der High ⸗Street haben eine 
Höhe von 7, 8 und ſelbſt 9 Stock) beſtand aus drei Parallelwänden, alle drei 
aus Felsſteinblöcken aufgeführt und ſcheinbar außerordentlich feſt. Die Mittel⸗ 
wand indeß war im Laufe der Zeit zu allerhand häuslichen und techniſchen 
Zwecken durchlöchert und unterminirt worden, ſo daß die Wand, wenn man ſie 
hätte herausnehmen und der Wellt zeigen können, einer durchlöcherten alt und 
bröcklich gewordenen Artillerie- Schießſcheibe geglichen haben würde. Es ſcheint 
nun, daß dieſe Mittelwand, die außerdem mit ihren beiden Enden in die Giebel 
des Hauſes ſchlecht oder gar nicht eingefugt war, in der Unglücksnacht plötzlich 
eine Schrägitellung nahm, fo daß die Balken, die in den verſchiedenen Stod- 
werken den Fußboden trugen, an einer Seite ihre Unterlagen verloren und nun 
mit Allem, was auf ihnen lebte, wie in einen Abgrund hinabſtürzten. Ein 
Mädchen von zwölf Jahren, das die Kataſtrophe überlebte und aus 
dem Schutt herausgegraben wurde, ſagt nun aus, ihre Mutter und ſie 
ſelbſt hätten ein Krachen über ſich gehört und die Mutter wäre mit 
dem Schrei: „Das Haus ſtürzt ein!“ aus dem Bette geſprungen; 
aber in demſelben Augenblick habe fie ſelber ſchon ein Gefühl gehabt, 
als ſchwände die Erde unter ihr. Im Fallen ſchienen ſich die Beiten, in denen 
die Unglücktichen lagen, überſchlagen zu haben, denn beim Ausgraben fand 
man die große Mehrzahl der Todten unter ihren Betten liegen, die Füße der 
Bettſtelle nach oben gerichtet. Einer Beſchreibung, die ein Edinburger Blatt 
von der Stelle des Schreckens giebt, entnehme ich noch Folgendes; „Die Mit 
telwand ift ein Trümmerhaufen, aber die Vorderwand, mit dem Blick in High⸗ 
Street hinein, ſteht noch geſpenſtiſch da. An der Innenſeite dieſer Frontwand 
ſieht man noch, von Stockwerk zu Stockwerk, allerlei Schmuck und Haus ⸗ 
rathsſtücke: kleine Handſpiegel, Wanduhren, Bilder und Lithographien ohne 
Rahmen, nur mit ein paar Nägeln an die Mauerwand geheftet. Etwa in 
mittlerer Höhe, im dritten oder vierten Stocke, hängt ein Vegelbauer, deſſen 
Inſaſſe von Sproſſe zu Sproſſe hüpft, hoch darüber aber, wenn wir recht ger 
ſehen haben, im oberſten Stockwerk, weht ein langes Frauenkleid im Winde, 
ſchwarz und dürftig, eine Fahne über dieſer Stätte der Zerſtörung.“ Uebrigens 
iſt ganz Edinburg in peinlicher Aufregung und zumal die Bewohner der High⸗ 
Street und der darin einmündenden Gaſſen, verbringen ihre Tage und Nächte 
in nur zu gerechtfertigter Sorge. Es hat ſich nämlich fe c e daß alle 
diefe kaſtellartigen Hauſer, die ausſehen, als könnten fie ſich noch mit einem 
Jahrtauſend herumſchlagen, in ihrem Kerne morſch und hinfällig ſind. Die 
oben beſchriebene Mittelwand umſchließt die Gefahr Dieſe Mittelwände ſollen 
nämlich früher, wo dieſe Häuſer wenig Tiefe hatten, die Frontwand geweſen 
und eiſt ſpaͤter, wo man die Tiefe der Häuſer zu verdoppeln anfing, Mittel ⸗ 
wand geworden ſein. Alle dieſe Häuſer nun werden hinſichtlich ihrer Zuverläſ⸗ 
ſigkeit nach der jetzigen, verhältnißmäßig neuen Frontwand tarirt, während 
dieſe doch nur das Deckblatt iſt, oder gar die Maske, hinter der der Tod 
grinſt. (N. P. Z.) 

London, 21. Dez. [Telegr.] Der Kronprinz von Preu⸗ 
Ben, die Prinzeſſin Hohenlohe und die Prinzeſſin von Leiningen 
ſind hier angekommen. Der König der Belgier wird heute erwar⸗ 
tet. — Die „Morning Poſt“ erklärt das Gerücht von einer geſtern 
hier eingetroffenen Depeſche Sewards, welcher zufolge durch einen 
Vergleich alle Händel zwiſchen England und Amerika in der freund⸗ 
lichſten Weiſe beigelegt ſeien, für falſch. Allerdings, ſagt ſie, ſei eine 
Note Sewards eingetroffen, welche jedoch der Trent⸗Angelegenheit 
mit feinem Worte Erwähnung thue. Die „Morning Poſt“ verſi⸗ 
chert ferner, die Lord Lyons ertheilten Inſtruktionen jeien ſehr maß⸗ 
voll und taktvoll gehalten, und zwar fo, daß der amerikaniſche Stolz 
durch dieſelben nicht beleidigt werde. * 

Frankreich. - 

D Paris, 20. Dezbr. [Graf Pourtales; zum eng» 
liſch⸗amerikaniſchen Konflikt; die Lage der Türkei; 
Prozeß Mireès.] Graf Pourtalès, der preußiſche Geſandte am 
hieſigen Hofe, iſt (wie telegraphiſch bereits mitgetheilt) am Mitte 
woch Abend nach einer ſehr kurzen, kaum 24ſtündigen Krankheit 
geſtorben. Ich glaube indeſſen Ihnen mittheilen zu können, daß der 
Keim der Krankheit von den Königsberger Feſten herzurühren 
ſcheint. Wenigſtens haben die dem Grafen näher ſtehenden Perſoͤn⸗ 
lichkeiten nach ſeiner Rückkehr von dort eine Veränderung in ſeiner 
Stimmung bemerkt, und er ſelbſt hat auch öfters über Unwohlſein 
geklagt. Bei ſeiner vor etwa 10 Tagen ſtattgehabten Rückkehr 
hierher ſchien er ſich indeſſen der vollkommenſten Geſundheit zu er⸗ 
freuen. Am Dienſtag Nachmittag von einem Beſuch in das Ge⸗ 
ſandtſchaftshotel zurückgekehrt, brach er plötzlich auf der Treppe zur 
ſammen; er erholte ſich indeſſen, ſo daß er am folgenden Tage die 
Geſchäfte, wenngleich im Bett verharrend, leitete, bis plötzlich am 
Nachmittag ganz unerwartet der Tod ſich einſtellte. Nach den bis⸗ 
herigen Beſtimmungen wird die Leiche nach einer am Thuner See 
gelegenen Beſitzung des Grafen gebracht werden. Morgen findet 
im Hotel der Geſandtſchaft eine religiöſe Trauerfeierlichkeit ftatt. 
Der Schwiegervater des Grafen Pourtalès, der Minifter v. Beth⸗ 
mann⸗Hollweg, wird heute Abend hier aus Berlin erwartet. In 
den offiziellen wie in den diplomatiſchen Kreiſen von Paris wird 
dies Ereigniß lebhaft bedauert, da Graf Pourtalds ſich in den wer 
nigen Jahren, während welcher er Preußen hier vertrat, überall die 
größte Liebe und Anerkennung erworben hatte. Allein auch in 
Preußen wird dieſer Verluſt hart empfunden werden. Graf Pour⸗ 
tales gehörte zu den Staatsmännern, die auch für einen weiten 
Horizont einen richtigen Blick haben, und nicht gleich am erſten 
Hinderniß, das ihre blöden Augen nicht rechtzeitig erkannt, rathlos 
ſtehen bleiben. — In der letzten Zeit iſt mehrfach hier von Unter⸗ 
handlungen die Rede geweſen, welche in Berlin geführt worden 
ſeien, um eine gemeinſchaftliche Mediation der vier Großmächte im 
engliſch⸗amerikaniſchen Zwiſt zu ermöglichen. Ich glaube indeſſen 
dieſe Nachricht dahin berichtigen zu können, daß von hier aus, wie 
ich Ihnen ſchon früher mitgetheilt, eine Anfrage über die eventuelle 
Anerkennung der Südſtaaten nach Berlin, Petersburg und Wien 
gerichtet worden iſt, auf welche die beiden deutſchen Regierungen 
nicht ablehnend geantwortet haben. Was die Mediation in dem 
Streite Englands mit Amerika anbetrifft, ſo erſcheint es wenig 
wahiſcheinlich, daß man ſich über dieſelbe einigen könne, zumg 
Frankreich mit derſelben beauftragt werden müßte, da weder Oeſt?⸗ 
reich noch Preußen in der Lage ſind, ihre Vorſchläge wirkſam zu 
unterſtützen. Ueberdies iſt bekannt, daß die Vereinigten Staaten 
den Areopag der Großmächte nie anerkannt haben. Die letzten 
Nachrichten aus Amerika haben indeſſen etwas beruhigend gewirkt, 
und man fängt an Hoffnung zu ſchöpfen, daß die Regierung in 
Waſhington in der That nicht kriegeriſch geſtimmt, vielleicht alſo 
eine friedliche Löſung möglich ſei, was namentlich die Erklärung 
des Generals Mac Clellan nicht wenig erleichtern dürfte, da d 
ſich gegen die Handlungsweiſe des Kapitäns Wilkes ausgeſprocheg 
hat. Es erhellt indeſſen natürlich, daß dieſe Hoffnungen durchan? 
keine Sicherheit bieten, die in ſolchen Fällen, wie der vorliegende 
erſt eintreten kann, wenn entweder die Gefangenen freigege 
oder Lord Lyons Waſhington verlaſſen hat. Die franzöſiſche Re 
gierung ſpielt inzwiſchen anſcheinend den Todten; allein hinter 


von Paris geführt, fie hat 9 


gleichgültigen Gelegenheitsmaske, die man vorgenommen, harrt 
man mit entſchiedenſter Ungeduld der Dinge, die da kommen ſollen, 
um ſo mehr, als auch die orientaliſche Frage einen Schritt vorwärts 
zu ihrer definitiven Löſung, d. h. zum Zuſammenſturz der Pforte 
zu thun ſcheint. Die finanziellen Wirrniſſe, welche in der letzten 
Zeit die äußerſte Höhe erreicht zu haben ſcheinen, haben aufrühriſche 
Zuſammenrottungen veranlaßt, welche einen bedenklichen Charakter 
anzunehmen drohen. Man fürchtet hier, oder (richtiger wohl:) hofft, 
daß die Pforte dieſen Zerrüttungen erliegen werde. — Vor dem 
Kaſſationshof hat geſtern die Verhandlung gegen Mires und den 
Grafen Siméon begoonen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die 
Entſcheidung der dritten Inſtanz in nichts von den früher gefällten 
Urtheilen abweichen wird. Ich erfahre, daß der mit der Aufrechter⸗ 
haltung der Anklage beauftragte Rath Plougoulm ſeine Anträge in 


dieſem Sinne gemacht bat, . 
Paris, 20. Dez. [Tages notizen.] Der Kaiſer ließ bei 
der Kunde von dem Tode des Grafen Pourtalès der Gräfin Pour- 
tales ſein Beileid ausdrücken. Eine Stunde vor dem Tode des 
Grafen war Fürſt Metternich noch bei ihm, um mit ihm zu fon» 
feriren. — Um jo viel als möglich die in neuerer Zeit ſich häufenden 
Unglücksfälle ſeltner zu machen, hat die franzöſiſche Nordbahn nun⸗ 
mehr Unterinſpektoren zur Ueberwachung des Betriebs und des all⸗ 
gemeinen Zuſtandes der Linie eingeführt. Sie find aus den intelli⸗ 
genteſten und erfahrenſten Beamten ausgewählt, und ihre Aufgabe 
beitebt darin, unaufhörlich auf der Bahn hin⸗ und herzureiſen und 
täglich über den Dienſt auf der ihnen zur Ueberwachung zugetheilten 
Bahnſtrecke einen Bericht einzuſchicken. — Auf der Mittelmeerbahn 
iſt die Maſſe der zu befördernden Waaren jetzt jo groß und das 
Transportmaterial ſo unzureichend, daß in dem Verkehr ganz be⸗ 
deutende Störungen eingetreten ſind. — Die Glasfabriken von 
Rive⸗de⸗Gier haben ſich genöthigt geſehen, wegen Mangels an 
Brennmaterial ihre Arbeiten einzuſtellen. — Durch kaiſerl. Dekret 
vom 14. d. iſt das Zollamt Straßburg (Niederrhein) auch zum 
Import von Baumwoll- und Wollengarn jeder Art, engliſchen oder 
belgiſchen Urſprungs geöffnet worden. Ebenſo werden die à la 
valeur taxirten engliſchen und belgiſchen Gewebe fortan auch in 
Boulogne, Calais, Dunquerque, Valenciennes, Straßburg und 
Chambery importirt und verzollt werden können. — Der Unter⸗ 
richtsminiſter hat ein Rundſchreiben an alle Rektoren der franzöfi- 
ſchen Fakultäten erlaſſen, worin er Herrn v. Laprade als warnendes 
Exempel aufſtellt und ihnen nachdrücklichſt anempfiehlt, darüber zu 
wachen, daß kein Univerſitäts⸗Profeſſor politiſche Artikel abfafje. — 
Als eine „auf Hebung der Moralität“ berechnete Neuerung führt 
man an, daß demnächſt der Stempel der Commission de colpor- 
für alle in den Feuilletons veröffentlichten Romane obliga⸗ 
toriſch werden jol. — Die Syndikatkammer der Wechſelagenken 
an der hieſigen Börſe hat, wie der „Moniteur“ heute berichtet, der 
Kaiſerin für die von ihr im Faubourg St. Antoine gegründete 
Maiſon Eugenie Napoleon die Summe von 24,000 Fr. dargeboten, 
was Ihre Majeſtät mit gerührtem Danke angenommen hat. — 
Am 16. ſtarb Alfred Graf de Vigny, Mitglied der franzoͤſiſchen 
Akademie, der Freund Viktor Hugo's und Lamartine's, einſt der 
Genoſſe ihrer Triumphe, aber ſeit 1835 beinahe verſchollen und 
vergeſſen. Seine bedeutendſten Schöpfungen waren die religiöſen 
Geſänge Dolorida, Moiſe und Eloa, der „erfte hiſtoriſche Roman“ 
Cing Mars und das Drama Chatterton. Vigny war am 27. März 


1799 zu Loches geboren; ſein Eintritt in die Akademie erfolgte im 


Jahre 1845. Sein Tod macht den dritten Sitz in jener Körper⸗ 
ſchaft frei, da auch Seribe und Lacordaire noch ohne Nachfolger 
find. — Am 16. d. wurde hier die zweite Aſſiſen⸗Sitzung eröffnet. 
Es wurden vier Geſchworne von der Liſte geſtrichen, darunter ein 
Herr Dacoſta, der als Verhinderungsgrund anführt, daß er Chef 
der Claque ſei; Abends müſſe er den Vorſtellungen beiwohnen und 
den Tag über halte er mit ſeinen Leuten Proben. Der Gerichtshof 
dispenſirte ihn von ſeinen Jurypflichten unter Anwendung des 
Art. 5 des Geſetzes vom 4. Juni 1835, wonach die, welche von 
„täglicher Handarbeit“ leben, dieſer Funktionen überhoben werden. 
— (Frankreichs Stellung zum engliſch⸗amerikani⸗ 
ſchen Streit.] Wie die Abendblätter melden, ſoll ein kleines Ge⸗ 
ſchwader unter Kapitän Tricaut nach der nordamerikaniſchen Küſte 
zum Schutze der franzöſiſchen Intereſſen abgehen. Ein Attaché der 
amerikaniſchen Geſandtſchaft iſt mit Depeſchen des Herrn Mercier, 
franzöſiſchen Geſchäftsträger in Waſhington, hier angelangt. Die 
„Opinion nationale“ ſpricht ſich heute in einem langen Artikel ſehr 
entſchieden gegen jede „moraliſche Unterſtützung“ Englands aus. 
Es könne keine ſchlimmere Thorheit, keinen größeren Verrath an 
Frankreichs überlieferter Politik geben, als die Mitwirkung bei der 
Zerſtörung einer Marine, welche allein das Gegengewicht gegen die 
engliſche Suprematie halten könne. Herr Gueroult ſchüftek dann 
weiter England gegenüber ſein ganzes Herz au: 
Frankreich hat nur einen Feind in der Welt, und der iſt England, oder 
richtiger die engliſche Ariſtokratie. Sie hat 25 Jahre lang Europa gegen uns 
in Sold genommen, ſie hat — die europäiſche Koalition unter die Mauern 
apoleon in Helena fterben laſſen, fie laſtete von 
1815—1848 mit drückendem Gewicht auf Europa und auf Frankreich, fie hat 
durch Lord Palmerſton, der heute noch erſter Miniſter ſſt, 1840 das Haupt 
Louis Philipps in den Staub gebeugt und allen Franzoſen die Schamröthe auf 
die Stirn gejagt. Eiferſüchtig auf unfere Erfolge in der Krimm, hat die eng ⸗ 
liſche Ariſtokralie ſeitdem unſerer Politit überall Hinderniſſe bereitet, in Zta- 
lien, in Syrien, in Knoſtantinopel, an der Donau. Und wir ſollten ihr heute 
delfen, die amerikaniſche Marine zu Grunde richten? Das wäre Wahnſinn! 
Soll man daran erinnern, daß die engliſchen Linienſchiffe, neben denen die 
unſrigen gegen Amerika ausfabren ſollen, gegen uns gebaut ſind? Die mit 
großen Koften ausgehobenen und eingeübten Freiwilligen, die aller Orten er- 
richteten Küſtenvertheidigungen find nicht gegen Amerika, ſondern gegen uns 
beftimmt. Wenn England heute jo wohlgerüſtet daſteht, jo verdankt es dies 
feinem Mißtrauen und ſeinem inſtinktiven Haſſe gegen . 3 Aus Fries 
densliebe, aus Humanitäl verlangen wir nicht, daß man, ſeine Verlegenhelten 
benugend, England angreife; aber bei Gott! man verlange auch nicht, daß 
wir ihm gegen unſere natürlichen Verbündeten beiftehen ſollen. Bei dieſem 


Gedanken allein würde ganz Frankreich vor Entrüſtung aufbeben. 


— [Der Bericht Troplongs.] Das oft variirte Thema, 
daß Frankreich ſeinen Ruhm bezahlen könne, iſt von Troplong auf 
neue Walzen übertragen. Das alte Lied hört man immer wieder 
gern, wenigſtens diejenigen find dem Künſtler dankbar, die zur 
Bezahlung des Ruhmes nichts beizutragen haben. Was Fould ver⸗ 
brochen hat, wird durch Troplong gut gemacht. Man wollte be⸗ 


merkt haben, die Armee ſei verſtimmt; der Präfident des Senats 


bat Alles gethan, fie umzuſtimmen. Frankreich iſt reich genug, ſeinen 
Ruhm zu bezahlen. Gute Politik macht gute Finanzen, die Finanzen 
müſſen daher ihrer Urheberin danken und dazu helfen, daß gute 
Politik gemacht werden könne. Man wird ſich das in Berlin geſagt 
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ſein laſſen. Oder iſt es keine gute Politik, 27 Milliarden für eine 
Armee ausgegeben zu haben, die Sebaſtopol erſtürmt, bei Solfe— 
rino und Magenta geſiegt hat? Troplong erinnert an Dupins 
Rede im Senat von 1841, welche die Finanzen der Orleans-Re⸗ 
gierung angriff. Dieſe Kritik, ſagt er, hatte das Recht auf ihrer 
Seite, denn ſchlechte Finanzen, die einer ſchlechten Politik dienten, 
verdienten allen Tadel. Wenn das zweite Empire Fehler hatte, ſo 
find ſeine Verdienſte um jo größer. Selbſt die Fehler des Kaiſer⸗ 
reichs werden durch den Glanz ſeiner Tugenden überſtrahlt. Weiter, 
ſollte man meinen, könne den Servilismus Niemand treiben, und 
doch, Herr Troplong weiß ſich ſelbſt zu überbieten. Nach ſeiner 
politiſch- finanziellen Darlegung kommt er zu dem Schluß, daß die 
größere parlamentariſche Kontrole, die Fould erſtrebt und befür⸗ 
wortet, vom Uebel ſei. (BH3.) 

— (lEngliſche Rüſtungen.] Der „Patrie“ wird aus Lon⸗ 
don, 17. Dezember, mitgetheilt, daß die Anträge, welche von den 
Schiffskapitänen der Handelsmarine gemacht worden ſind, um in 
die koͤnigliche Marine einzutreten, ſo zahlreich waren, daß die von 
der engliſchen Admiralität fixirte Zahl bereits überſchritten ſei. 
Der „Patrie“ wird ferner gemeldet, daß die engliſche Regierung 
zahlreiche Käufe für die Bedürfniſſe ihres Geſchwaders gemacht hat, 
und daß dieſe Käufe als dringlich und in Ausſicht auf einen nahen 
Seekrieg geſchloſſen wurden. 

— [Die klerikale Preſſe.] Mit dem neuen Programm 
des „Ami de la Religion“: „Ausſöhnung der Kirche mit der mo⸗ 
dernen Geſellſchaft“, iſt der „Monde“ keineswegs einverſtanden. 
Wenn die moderne Welt katholiſch iſt, ſagt dieſes Blatt, ſo bedarf 
es keiner Ausſöhnung; wenn ſie es nicht iſt, fo iſt das einzige Aus⸗ 
ſoͤhnungsmittel mit der Kirche, ſich zu bekehren. Die Schriftiteller, 
welche geſtern noch den „Ami de la Religion“ redigirten, wollten 


auch die Ausſöhnung der Kirche mit der modernen Geſellſchaft. 


Warum ſind ſie alſo ausgetreten? Faßt die neue Redaktion etwa 
dieſe Ausführung anders als die alte auf? Iſt die moderne Gefelle 
ſchaft etwas anderes für dieſe, als für jene? Schafft ſich nicht Jeder 
eine moderne Geſellſchaft nach ſeinem Ebenbild? Allmälig wird 
die Antwort auf dieſe Fragen erfolgen, und man wird endlich die 
wahre Urſache der in der Redaktion des „Ami de la Religion“ ein⸗ 
getretenen Veränderung erkennen und in Erfahrung bringen, wie 
er fortan die „Kirche zu vertheidigen“ gedenkt. Die „Gazette de 
France“ findet in der Phraſe des „Ami de la Religion? eine Blas⸗ 
phemie. Alſo ſei, nach dem „Ami“, die Kirche in Zwieſpalt mit der 
modernen Geſellſchaft? Alſo habe fie nur noch in der Ausſöhnung 
mit dieſer eine Zukunft? Die unfehlbare Kirche habe alſo, nach 
dem „Ami de la Religion“, gefehlt! Unzweifelhaft ſei dieſer Abfall 
des „Ami de la Religion“ ein großes Unglück, aber zunächſt für 


ihn ſelber. 
Niederlande. 


Rotterdam, 19. Dez. [Feuersbrunſt.] Die Univer⸗ 
ſitätsſtadt Leyden iſt vor wenigen Tagen von einem großen Unglücke 
heimgeſucht worden. Durch das Springen eines Keſſels, in wel⸗ 
chem ſich brennbare Stoffe befanden, gerieth eine bedeutende Baum⸗ 


wollenfabrik in Brand, welche vollſtändig zerſtört ward; das Feuer 


ergriff außerdem eine Brennerei und eine Deckenfabrik. Ungefähr 
750 Familien ſind dadurch außer Brot gekommen und der Schaden 
wird auf 800,000 Gulden geſchätzt. 


Belgien. 

Brüſſel, 20. Dezbr. [Die Debatte über die Ange- 
legenheit des Oberſtlieutenants Hayezl hat eine ernſte 
Wendung für das Kabinet genommen. Im Beginn der geſtrigen 
Sitzung der Zweiten Kammer ſuchte der Kriegsminiſter aufs Neue 
ſein Verfahren zu rechtfertigen. Er behauptete, daß ein Offizier erſt 
dann als penfionirt zu betrachten ſei, wenn man ſeinen Penſions— 
ſold geregelt habe, daß Herr Hayez demnach fortwährend der Ar⸗ 
mee angehöre und feinen Befehlen ſich unterwerfen müſſe. Zum 
Schluſſe verficherte er, daß er nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
gehandelt habe und gern bereit ſei, einen etwaigen Irrthum, durch 
die einzig zuſtehende Behörde, die Tribunale, feſtſtellen und ver— 
beſſern zu laſſen. Daran anknüpfend, beantragte Herr Orts eine 
motivirte Tagesordnung, dahin lautend: die Kammer, in Anbe⸗ 
tracht der durch Herrn Hayez' Petition angeregten Rechtsfrage 
ſpricht den Wunſch aus, dieſelbe möge an das Militärgericht ver⸗ 
wieſen werden und geht zur Tagesordnung über. Hätte die 
Regierung dieſem Antrage zugeſtimmt, jo wäre derſelbe bei— 
nahe einstimmig genehmigt worden und man hätte gleichzei⸗ 
tig die Rechte aller Parteien gewahrt. Da erhob ſich Herr 
Frere, und in der Abſicht, der Tagesordnung eine entſchiede— 
nere Färbung zu Gunſten des Kriegsminiſters zu geben, bean— 
tragte er, zu ſagen, die Kammer, nach Anhörung der Erläuterungen 
des Kriegsminiſters, geht u. . w. Das lag offenbar nicht in dem 
Willen der Kammer, die weder dem General Chazal ein Vertrauens⸗ 
votum noch Herrn Hayez Unrecht zu geben beabſichtigte. Nach einer 
ſehr ſtürmiſchen Diskuſſion ſtanden zuletzt die Klerikalen unter Mur⸗ 
ven von ihren Bänken auf und verließen den Sitzungssaal. Die 
Sitzung wurde alsdann aufgehoben, die Fortſezung der Debatte 
auf morgen vertagt und in unbeſchreiblicher Aufregung ging die 
Kammer auseinander. — Beim Beginn der heutigen Sitzung gab 
der Kriegsminiſter die Erklärung ab, dem von mehreren Abgeordne— 
ten und von dem Oberſten Hayez in ſeiner Petition ſelbſt ausge— 
ſprochenen Begehr zufolge, habe er den letzteren vor das Militärge⸗ 
richt verwieſen und ſeine Perſon dem General-Auditeur zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Auf dieſe Weiſe wird der Konflikt durch die höͤchſte 
gerichtliche Inſtanz des Landes zur Entſcheidung gelangen, indem 
von dem Entſcheid der Militärbebörde jedenfalls Berufung an den 
Kaſſationshof erfolgen wird. Nach erfolgtem Ausſpruche der Ma⸗ 
es bleiben der Kammer alle weiteren eventuellen Schritte in 

ezug auf die Handlungsweiſe des Kriegsminiſters vorbehalten. 
Das Haus genehmigte denn auch nach einer langen und ſtürmiſchen 
Diskuſſion folgenden Antrag des Herrn Orts zur Tagesordnung: 
„In Anbetracht, daß Hr. Oberſt⸗Lieutenant Hayez, zufolge der Er« 
klärung des Herrn Kriegsminiſters, vor das Militärgericht verwies 
fen worden, geht die Kammer zur Tagesordnung über“, mit 49 ge- 


gen 41 Stimmen. 
Schweiz, 


Bern, 19. Dez. [Die DappenthalsAngelegenbeit.) 
Die Stille, welche in der letzten Woche in politiſchen Dingen bei 
uns geherrſcht hat, wird heute durch die allarmirende Nachricht 
unterbrochen, daß ſich an der Dappenthal- und der übrigen waadt⸗ 


länder Grenze eine auffallende ſtarke Anzahl franzöfiicher Truppen 
zuſammenziehe; namentlich haben die an beiden Enden des Dappen⸗ 
thals gelegenen zwei Forts, das Fort les Rouſſes und Fort l’Eclufe, 
bedeutende Verſtärkungen erhalten. Es ſind dies Thatſachen, welche 
ganz den Anſchein haben, als ob der Rath des „Journal des De⸗ 
bats“, die Dappenthal⸗ Frage durch eine energiſche Initiative zur 
Löſung zu bringen, von der kaiſerlichen Regierung ſchließlich doch 
noch befolgt werden ſollte. Vernimmt man außerdem noch, daß 
ſelbſt an offizieller Stelle Seitens Frankreichs Aeußerungen gethan 
worden ſind, welche dem Raiſonnement des genannten Blattes wie 
| ein Ei dem andern gleichen, ſo kann die Annahme, das Spiel im 
Dappenthal vom 27. Okt. d. J. werde ſich in Kürze wiederholen, 
faſt keinem Zweifel mehr unterliegen. (Schl. 3.) 


Italien. 

Rom, 15. Dez. [Der Marquis von Lavalettel, der 
neue franzöſiſche Geſandte in Rom, ſoll nach einer Mittheilung des 
Pariſer „Monde“ ſeine diplomatiſche Thätigkeit damit begonnen 
haben, daß er, da der Aufenthalt des Königs Franz II. in Rom 
den beſtändigen Beſchwerden der Piemonteſen zum Vorwand diente, 
die Dispoſitionen des Königs ſondirte. Der König ſoll erwidert 
haben, er werde in Rom bleiben, und zwar nicht allein als „Gaſt, 
ſondern auch als Unterthan Pius“ IX.“, denn, ſetzt der „Monde? 
hinzu, obwohl er Sr. Maj. Napoleon III. den Palaſt der Cäſaren 
überlaſſen, jo beſitze er doch noch auf päpſtlichem Gebiet Güter, die 
ihm die roͤmiſchen Bürgerrechte verleihen. Der römiſche Korreſpon⸗ 


dent der „K. 3.“ jagt, Hr. v. Lavalette wolle Zeit gewinnen, bis 
die italieniſche Entwickelung nach und nach wieder zu dem Kon⸗ 
ſöderationsprojekte rückläufig gemacht und den vertriebenen Fürſten 
Gelegenheit geboten werde, mit Hülfe freifinniger Verfaſſungen 
heimzukehren. Der Marquis hat den Palaſt Colonna, ſoviel dem 
franzöſiſchen Botſchafter von dieſer fürſtlichen Reſidenz als Wohnung 
zugehört, weit glänzender herrichten laſſen, als es zu Grammonts 
Zeit der Fall geweſen. 

— [Briganti] Wie bereits angezeigt, iſt die Ciprianiſche 
Bande in Cerpinara eingedrungen, hat die Läden geplündert, die 
Gefängniſſe aufgebrochen und ſieben Gefangene befreit. Cervinari 
iſt ein Ort von 6300 Einwohnern, nordweſtlich von Avellino im 
Principato ulteriore gelegen. In einem Walde bei Buccino hat 
man die Leiche eines Banditen, den man für Dinco Nanco hält, 
gefunden. Ueber die Hinrichtung der Karliſtentruppe liegt jetzt der 
amtliche Bericht des Majors und Befehlshabers des 1. Bataillons 
der Berſaglieri vor. Derſelbe iſt aus Tagliacozzo, 7. Dezember, 
datitt. Dieſer Bericht beftätigt im Ganzen die früheren Mitthei⸗ 
lungen. Major Franchini ſchließt ſeinen Bericht mit dem Satze: er 
überſende „alle Papiere und die intereſſanten Briefe des Generals 
Borges und ſeiner Genoſſen in der Ueberzeugung, daß die Regie⸗ 
rung großen Nutzen daraus ziehen werde“. — Nach Berichten aus 
Neapel, die am 19. Dezember in Turin eingetroffen ſind, war 
die Bande Cipriano la Gala's mit einem Verluſte von 100 Todten, 
vielen Verwundeten und 20 Gefangenen geſchlagen worden und 
hatte ſich nach dem Tabarno zu geflüchtet. Der ehemalige bourbo⸗ 
niſtiſche General Marcelli war auf der Poſt verhaftet worden, als 
er einen Brief des Königs Franz II. in Empfang nahm. — Unter 
Borges’ Papieren befand ſich, nach einer Mittheilung der „Allg. Z.“, 
die ganze Korreſpondenz mit dem legitimiſtiſchen Komite in Paris, 
ferner der Inſurrektionsplan, 4000 Frs., Wechſel, hohe Perſonen 
kompromittirende Schriftſtücke und Inſtruktionen vom General 
Clary geſchrieben. Vor ſeinem Tode ermahnte Borges ſeinen Ge⸗ 
neralſtab, muthig zu ſterben, und ſtimmte dann ein ſpaniſches Lied 
an, das die Gewehrſalven der Soldaten unterbrachen. 


Spanien. 0 
Madrid, 17. Dez. [Aus der Havannab), 26. Novbr., 
wird gemeldet: Das Geſchwader iſt zum Auslaufen bereit. Gene⸗ 
ral Serrano hat eine Revue über 25,000 Mann gehalten. Die Jour⸗ 
nale von Vera⸗Cruz find den Spaniern ſehr feindlich gefinnt. 
Madrid, 18. Dez. (Telegr.] Der bisherige Gouverneur 
von Madrid, Marquis de la Vega de Armigo, hat das Portefeuille 
der offentlichen Arbeiten übernommen, ſo daß das Kabinet jetzt wie⸗ 
der vollſtändig iſt. — Der amerikaniſche Geſandte, Karl Schurz, 
hat mit Urlaub ſeiner Regierung eine Reiſe nach den Vereinigten 
Staaten angetreten. 
Rußland und Polen. f 
Warſchau, 19. Dezbr. [Namenstag des Thronfol- 
gers; Eröffnung der Theater; Ernennungen; Ver⸗ 
haftungen; die Kirchenſchließung.] Geſtern feierte man 
hier den Namenstag des Großfürſten Thronfolgers ganz in der in 
früheren ruhigen Zeiten üblichen Art: Schließung der Läden, Got⸗ 
tesdienſt in der griechiſchen Kathedrale, Vorſtellung der Behörden, 
Konſuln und ſonſtigen Notabilitäten im Stadtſchloß, und Abends 
durch Erleuchtung der Regierungsgebäude und der Beamtenwoh⸗ 
nungen, deren Inhaber dazu von der Polizei aufgefordert worden 
waren, und denen ſich viele Einwohner freiwillig anſchloſſen. Es 
kam nicht die geringſte Demonſtration zum Vorſchein, und Keinem 
wurden, wie vor einigen Monaten, die Fenſter eingeworfen. Man 
ſieht, der Kriegszuſtand hat feine Wirkung nicht verfehlt. — Zu der 
am Neujahrstage in Ausſicht geſtellten Eröffnung unſerer Theater 
find bereits alle Logen⸗, Amphitheater⸗ und Parketbillets verkauft. 
Die Polen halten ſich natürlich davon zurück und glauben damit 
abermals einen Trauerakt in Scene zu ſetzen, allein die reichen 
ruſſiſchen Offiziere, die höheren Beamten und die Deutſchen nah⸗ 
men faſt alle Billeis binnen einigen Tagen fort. — Endlich wird 
heute durch das Regierungsorgan der Ukas vom 7. d. veröffentlicht, 
der die vom Grafen Wielopolski nachgeſuchte Entlaſſung in Gna⸗ 
den bewilligt, und ihn zum beſtändigen Mitglied des Staatsraths 
ernennt. Gleichzeitig werden die Ukaſe veröffentlicht, welche den 
Geheimrath Hube zum Generaldirektor des Geiſtlichen und Un⸗ 
terrichts, und den Staatsrath Leon v. Dembowski zum Juſtiz⸗ 
chef, beide als Wielopolski's Nachfolger, beſtätigen. Damit wäre 
alſo die ſo lange in der Schwebe gebliebene Sache beendigt. — 
Die Verhaftungen dauern noch fort; auch aus der Provinz kommen 
immer mehr Verurtheilte in der Zitadelle an, und ſoll dann ein be⸗ 
deutender Transport auf einmal abgehen. Die Freilaſſung der jü⸗ 
diſchen Lieferanten Feinkind und Morig Braumann ſoll nur eine 
einſtweilige gegen Kaution ſein, weil ſie noch Lieferungen für die 
Regierung auszuführen haben. — Die Eröffnung der Baſilianer⸗ 
kirche iſt nicht auf Befehl der Regierung, ſondern auf Anordnung 
des vorgeſetzten griechiſch-unirten Biſchofs von Chelm im Lublin⸗ 


ſchen erfolgt, wobei dieſer ſich gegen den Probſt und die Geiſtlich⸗ 
keit der Bafilianerkirche ſehr mißbilligend ausſpricht, daß man 
ſolche ohne Anfrage geſchloſſen; auch überläßt, der Biſchof, alle Ver⸗ 
antwortlichkeit für dieſe ungeſetzliche Handlung dem Probſt und der 
Geiſtlichkeit. Das Verbot des Singens der bekannten revolutionä⸗ 
ren Lieder in der Kirche wird eingeſchärft. (Oſtſ. 3.) 


Dänemark. 
Kopenhagen, 20. Dez. [Das Finanzgeſetz l iſt heute 
einſtimmig vom Volksthing angenommen worden; der Reichstag 
wird morgen geſchloſſen. N 
T ür kei. 

Belgrad, 21. Dez. [Ernennung.] Garaſchanin iſt zum 
Predſtavnik und Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt 
worden. Der bisherige Predſtavnik Chriſtrich tritt in den Senat 
zurück. (Tel.) 

A ſi e n. 


— [Die Ueberlandpoſt! bringt Nachrichten aus Bom⸗ 
bay, 27. November, Kalkutta, 18. November. Lady Canning, die 
Gemahlin des Generalſtatthalters, iſt, wie ſchon gemeldet, in Kal⸗ 
kutta an einem Sumpffieber geſtorben, welches ſie ſich auf ihrer 
Reiſe von Darjeeling nach Kalkutta zugezogen hatte. Zum Zeichen 
des Mitgefühls und der Trauer über dieſen ſchmerzlichen Verluſt, 
der den allgemein verehrten Vizekönig, und zwar gerade am Vor⸗ 
abende ſeines Rücktritts trifft, hat das Land dreiwöchentliche Trauer 
angelegt. — Nipal Singh, ein berüchtigter Rebell, der ſich lange 
den Verfolgungen entzogen hatte, iſt endlich gefangen worden und 
wird in Jounpore gehängt werden. — In der Präſidentſchaft Bom⸗ 
bay hat ſich die Cholera wieder eingeſtellt. In Kabul ſind ihr ge⸗ 
gen 7000 Perſonen zum Opfer gefallen. — Der Sitz der oberſten 
Regierungsbehörde ſoll von Kalkutta nach Simla verlegt werden. 
Major Patrick Stewart wird als Nachfolger Sir William O'Shaug⸗ 
neſſy's das Amt des Oberaufſehers der neuen Telegraphenlinie 
durch Perſien erhalten. — Aus Kabul wird gemeldet, daß der 
Emir Doſt Mohamed und der Herrſcher von Herat ſich ausgeſöhnt 
haben. 

Amerika. 

Newyork, 4. Dezbr. [Tages nachrichten.] Nach Be 
richten aus Montreal vom 2. d. Mis. war in der vorhergehenden 
Nacht Schnee gefallen, der St. Lorenzſtrom indeß noch eisfrei. — 
Der Kreuzer der Vereinigten Staaten „James Adger“ iſt von Eng⸗ 
land, die Azoren anlaufend, vorgeſtern in Baltimore angekommen 
und hat ſofort einen Offfzier mit Depeſchen nach Waſhington ger 
ſchickt. — Zum Mayor von Newyork iſt nicht das Haupt der Demos 
kratiſchen Partei, Fernando Wood, ſondern George Opdyke erwählt 
worden. — Der Führer des Sklavenſchiffes „Erie“, Namens Gor⸗ 
don, iſt zum Henkertode verurtheilt worden. Er ſoll am 7. Febr. 
hingerichtet werden. — Es fehlt an Rekruten für das Bundesheer 
und die Bundesflotte. Viele texaniſche Soldaten auf Governors 
IJsland, Bedloe's Island und Welt Point find deſertirt. — Ein 
großes Armeekorps von Bundestruppen ſoll bei Louisville konzen⸗ 
trirt werden. — Die Berichte von Fort Pickens melden noch immer 
nichts Entſcheidendes über die dort ftattgehabten Kämpfe. — An 
der Küſte von Maine ſoll ein mit Waffen beladenes Dampfſchiff 
aus Kanada aufgebracht worden ſein. 

— [Unruhen auf Haiti.] Die Journale von Haiti be 
richten von einem Volksaufſtande, welcher in dieſer Republik ſtatt⸗ 
gefunden hat. Der „Moniteur Haitien“ enthält darüber folgende 
Note: „In Gonaives find Ruheſtörungen verſucht worden. Die 
Regierung hat die energiſchſten Maaßregeln ergriffen, und alle die 
jenigen, welche ſchuldig erkannt werden, verfallen dem Schwerte 
der Gerechtigkeit. Das „Feuille du Commerce“ jagt: „In Go⸗ 
naives haben einige Ruheſtörungen ſtattgefunden. In der Nacht 
vom 6. auf den 7. November ſoll man den Verſuch gemacht haben, 
ſich des Arſenals zu bemächtigen. Sobald die Regierung davon 
benachrichtigt wurde, ſchickte fie mehrere Abtheilungen Wachen auf 
dem „Vingtdeux Decembre‘ dahin ab. Eine Delegation, aus 


den Generalen T. Laforeſt, T. Moriſſeau, D. Armand, und dem 


Oberſten E. Roumain beſtehend, mit welcher ſich der Regierungs⸗ 


kommiſſar bei dem Gerichtshof von Gonaives vereinigen wird, hat 


dort eingetroffen, ihren Geiſt aufgab. 


4 


Nachts der Angriff, und in einem Augenblick waren 107 Menſchenleben (nach 
andern Berichten ſogar über 200) ohne Prozeß und Urtheil theils erſchoſſen, 
theils erſtochen, und wälzten ſich in ihrem Blute. Mag ſein, daß es ein Akt 
der letzten Nothwehr von Seiten des Präfekten geweſen iſt, immer aber hat 
fi) der Name Placido Vannez eine traurige Berühmtheit erworben, würdig, 
ſeinem berüchtigten Landsmann, dem argentiner General Roſas, zur Seite 
geſtellt zu werden. Unter den Opfern befinden fi, als bekanntere Perſonen: 
der General Cordova, früherer Präſident und Schwiegerſohn von Belzu, dann 
der Dr. Belzu, Bruder deſſelben, außerdem noch drei andere Generäle, vier 
Geiſtliche und einige zwanzig Advokaten; der Reſt beſteht aus ſogenannten 
„Cholas“ der arbeitenden Klaſſe. Erwleſen ſſt, daß der General Belzu in 
der Nacht des 23. auf dem ſogenannten Alto de la Paz, einen Hügel unmittel⸗ 
bar vor der Stadt, war, um den Erfolg der Revolution abzuwarten; augen ⸗ 
blicklich iſt er aber bereits wieder in Taeuna. — In Lima fürchtet man, den ver ⸗ 
bannten General Echenique bald wieder hier zu haben, der vor einiger Zeit 
durch Caſtilla deportirt und in Talcahuano an Land geſetzt, aber bereits wieder 
in Balparaifo angekommen war, 


Lokales und Provinzielles. 

B Poſen, 23. Dez. [Stadttheater.] Geſtern kam die 
bekannte Oper „die Jüdin“, für welche hier ſo viel Theilnahme iſt, 
zum zweiten Male in dieſer Saiſon zur Aufführung. Die dies⸗ 
malige Vorſtellung war eine noch viel gelungenere, als die erſte, 
und mancherlei kleine Mängel waren abgeſtellt. Frl. Klotz, in der 
Titelrolle, ſang und fpielte zur allgemeinen Befriedigung und fanden 
ihre Leiſtungen Anerkennung durch mehrfachen Hervorruf und 
Bouquetſpende. Frl. Holland als Eudoria war bei beſonders guter 
Stimme und exzellirte durch ihre gute Geſangsſchule in den Kolo⸗ 
raturen. Beide Sängerinnen gaben ſich alle erſichtliche Mühe und 
imponirten durch den Reichthum und Geſchmack ihrer Koſtüme. 
Von den Sängern zeichnete ſich beſonders der Tenoriſt Hr. Geras 
als Eleaſar aus, brachte auch die Leidenſchaftlichkeit des in ſeinen 
religiͤſen Gefühlen gekränkten und durch erlittene Unbill erbitterten 
Juden gut zur Anſchauung. Die Inſcenirung war vortheilhaft, 
und mülfen wir der Regie dafür unſern beſonderen Beifall aus⸗ 
ſprechen. — Das Haus war in Ausſicht der nahen hohen Feiertage 
weniger beſetzt, als man bei einer ſo guten Aufführung hätte er⸗ 
warten dürfen. 

„ Owinsk, 21. Dezbr. [Chriſtbeſcheerung.] Heute gab es in 
den biefigen beiden Schulen, der evangeliſchen und katholiſchen, große Freude 
für die Kinder. Die Frau Rittergutsbeſitzerin v. T. kehrte mit einigen Körben 
voll Weihnachtsgeſchenken dort ein, welche an 41 Kinder in der einen und an 
105 Kinder in der andern Schule mit freundlichen und liebevollen Worten von 
ihr eigenhändig verabreicht wurden. Jedes Kind erhielt ſeinen Theil und die 
Kinder 1 1 alle mit fröhlichen Geſichtern aus der Schule, die 8 zu den 
Feiertagsferlen geſchloſſen iſt, nach Haufe. Gewiß hat auch die edle Weihnachts ⸗ 
beſcheererin das Schulhaus mit recht frohem Herzen verlaſſen, denn Geben ift 
ja ſeliger, denn Nehmen! 

Schroda, 21. Dezbr. [Erwiderung.] Die Nr. 295 d. Z. bringt 
eine amtliche Berichtigung der Korrefpondenz in Nr. 291, betr. die Abgeord⸗ 
netenwahl in der Stadt Schroda, welche Berichtigung aber nur etwa in Betreff 
der Nebendinge eine folche genannt werden dürfte, indem die Hauptpunkte durch 
dieſelbe nur beſtätigt werden. Die Berichtigung mußte zugeben, daß die 
Wahlverhandlung durch Vortrag einer längern polniſchen Rede ohne Ueberſetzung 
eröffnet wurde. Daß ein Beſchluß nach Vorleſung der Paragraphen gefaßt 
wurde, iſt gar nicht behauptet worden, ſondern daß dieſes unmittelbar nach Be⸗ 
endigung der polniſchen Anſprache mittelſt Handaufhebens der Majorität der im 
eng gefüllten Saale Befindlichen geſchah, was der Herr Wahlkommiſſar nicht 
beſtreiten kann. Der Gegenſtand dieſer Beſchlußfaſſung kann leider nicht an⸗ 
gegeben werden, indem eben die Erklärung für die Deutſchen unterblieb. Ferner 
mußte die Berichtigung beſtätigen, daß der Wahlvorſtand aus neun Polen und 
nur zwei Deutſchen (deren einer noch ausſcheiden mußte) mit Ausnahme des 
Vorſitzenden beftand, die ſämmtlich durch Akklamation der Majsrität der Ver⸗ 
ſamlung nicht gewählt, ſondern beftätigt wurden. Es iſt möglich daß 
eine größere Anzahl von Deutſchen im Wahlvorſtande abgelehnt worden wäre, 
jedenfalls hätte ein Verſuch gemacht werden können, welcher die Zeit nicht über ⸗ 
mäßig in Anſpruch genommen hätte. Aus der Stadt Wreſchen wurde die 
Wahl von ſieben Wahlmännern für ungültig erklärt; ſollten in allen Abthei⸗ 
lungen dieſes Urwahlbezirks Unregelmäßigkeiten vorgekommen fein? Jeden⸗ 
falls wohl nicht, und durften demzufolge nicht ſämmtliche Sieben monirt wer ⸗ 
den. Der Herr Wahlkommiſſar beſtreitet, 0 f der Wahlvorſtand die Entſchei⸗ 
dung gebilligt hätte, während er ſelbſt ſich mit den Worten an die Bei⸗ 
ſitzer wandte: „Sind die Herren mit dieſer Entſcheidung einverſtanden?“ wo⸗ 
rauf die Bejahung dieſer Frage folgte, was doch jedenfalls eine Billigung 

enannt werden darf. Daß noch einige vereinzelte Stimmen in den ſpätern 
Wahlen von Seiten der deutſchen Wahlmänner abgegeben wurden, wird gar 
nicht beſtritten, jedenfalls iſt die Anzahl der noch zurückgebliebenen Deutſchen 
eine hoͤchſt unerhebliche geweſen. Es muß noch bemerkt werden, daß die in der 
Berichtigung gebrauchten Ausdrücke „unwahr“ und „vollſtändig unrichtig“ der 
ſelben nicht entſprechen, da dieſelbe nicht vermocht hat, die gerügten Haupt⸗ 
punkte zu widerlegen. / 

r Wollſtein, 21, Dez. [Todtichlag; Markt; Wohlthätigkeit.] 
Am Donnerſtag Nachmittag mißhandelte der Tagelöhner Muſzaka in Altkloſter 
feine Ehefrau, die ihm wegen ſeines Leichtſinnes Vorſtellungen machte, derartig, 
daß ſie, bevor noch der durch die Po * herbeigerufene Biefige Kreisphyſikus 

„wurde ſofort in das hieſige Gerichts 


gefänguſß eingeliefert, — Auf dem am 19. d. in Bomſt ftattgehabten as: 


und Pferdemarkte war ein ſehr reges Geſchäft. Luxuspferde galten bis 
Thlr. und Fohlen 70—80 Thlr. Hornvieh, das nicht ſehr zahlreich aufgetrie⸗ 
ben, war ebenfalls ſehr hoch im Preiſe. Viele Händler, die zum Theil aus 
entfernten Kreiſen eingetroffen, haben indeß wegen zu hoher Forderungen der 
Verkäufer keine Einkäufe gemacht. Der Krammarkt fiel hingegen für die zahl⸗ 
reich anweſenden Kaufleute im Allgemeinen jo ſchlecht aus, wie ſchon ſeit vielen 
Jahren nicht. Der Grund hiervon liegt wahrſcheinlich in dem durch die Flau⸗ 
heit im diesjährigen Hopfengefchäft eingetretenen Geldmangel unter den Hopfen. 
bauern. — In den letzten Tagen wurde hier eine Sammlung Behufs Ankaufs 
von Weihnachtsgeſchenken für die Zöglinge der hieſigen evangeliſchen Marien⸗ 
ſtiftung veranſtaltet, die über 30 Thlr. eingetragen hat. 
Wreſchen, 20. Dezbr. [A 181 Mit tiefer Entrüſtung erſehe 
ich aus der geſtrigen „Poſener Zeitung“, daß Dr. Paradies hierſelbſt auf die 
von hier eingegangene, in Nr. 289 abgedruckte Korreſpondenz erklärt; „Der 
Bericht, als hätte ich ein gegebenes Verſprechen nicht gehalten, iſt vollitändig 
unwahr. Denn von keinem der Urwähler befragt, Ye ich auch keinem derſel⸗ 
ben, weder vor . Ai der Wahl irgend ein Verſprechen.“ Ich hätte nicht 
geglaubt, daß Dr. Paradies die Dreiſtheit haben werde, der Wahrheit ſo ins 
Geſicht zu ſchlagen. Wenn auch nicht zu ſeinen Urwählern, ſondern zu einem 
anderen Wahlbezirk gehörend, war ich doch für feine Wahl beſonders thätig; 
allein von mehreren Reiter Urwähler aufmerkſam em acht, daß er mehr pol⸗ 
niſch als deutſch geſinnt fein könnte, befragte ich ihn im Auftrage derſelben, 
bevor man ſich über ſeine Wahl einigte, offen und frei über ſeine Geſinnung, 
und er hat mir nicht nur das i er hat mir Hand und 
Wort Eben, vor und nach der Wahl gegeben, — keinem Polen 
ſeine Stimme zu geben. Ja er gab mir ſogar den Auftrag, Mit⸗ 


theilungen über feine wahren Geſinnungen gegen die Polen an gewiſſe Per⸗ 
ſonen zu machen, die hier wiederzugeben, ich Bedenken trage, um dem Manne 
nicht in ſeinem Berufe zu ſchaden. Hätte er aber jenes Wort, dem man als 
dem Worte eines Ehrenmannes trauen zu dürfen glaubte, nicht gegeben, er wäre 
ſicherlich nicht 99e d worden, da nicht Polen, ſondern f e und deutſche 
Männer ihn in der Vorausſetzung gewählt haben, daß er ſein Wort halten und 
keinem Polen ſeine Stimme geben werde. Bis vor dem Wahltage ging er 
auch mit dem Gedanken um, um ſich nicht den Polen mißliebig zu machen, 
und doch ſein Wort zu halten, von der Wahl gänzlich zurückzubleiben; erſt in 
der zwölften Stunde hat er, wie es heißt, auf Dringen der Polen, dieſen Ent⸗ 
ſchluß geändert, und ſeinen Vortheil dem Halten des gegebenen Wortes vorge⸗ 
ogen. — Ungern trete ich gegen Dr. P. auf; allein der Wahrheit die Ehre! — 
Der erſte Lehrer an der jüdiſchen Schule. (gez.) S. Kuttner. 


Wenn man von irgend einem Mittel, welches man für das Ausfallen ſowie 
Dünnewerden der Haare, oder gänzliche Kahlköpfigkeit anwendet, einen Erfolg 
u erwarten hat, jo iſt das Dei dem vegetabiliſchen Kräuterhaarbalſam 

sprit des cheveux von Hutter & Comp. in Berlin, Nleder⸗ 
lage bei Hermann Moegelin in Poſen, Breslauerſtraße 9, 
der Fall, denn er ſtärkt und belebt die Kopfhaut, entfernt die ſehr unbeguemen 
Schinnen, welche die Haarwurzeln tödten, und bringt durch ſeine heilkräftige 
Wirkſamkeit auf kahlen Stellen neues Haar hervor, welches nach fortgeſetzter 
Anwendung üppiger wächſt, als das früher gehabte. Nachſtehendes möge die 
Wahrheit des Geſagten beweiſen: 

Ew. Wohlgeboren! Hiermit erlaube ich mir Ihnen öffentlich meinen Dank 
auszusprechen, für den glänzenden Erfolg, welchen Ihr Haarbalſam Esprit 
des eheveux an mir erzielt hat. Eine lange Zeit beläftigten mich die 
fatalen Schinnen ungemein, und hlezu geſellte ſich noch ein faſt endenloſer 
Kopfſchmerz; beides war der Grund, daß ich ſchon auf mehreren Stellen des 
Kopfes kahle Stellen hatte. Ich wendete deshalb auf Anrathen meiner Freunde 
oben bezeichneten Esprit an, und nach Verbrauch von 6 Fl. & 1 Thlr. kann ich 
Ihnen nun mit der größten Freude berichten, daß ich nichts mehr von kahlen 
Stellen, noch von Schinnen und opc weiß. 

Reichenberg, den 16. November 1861. 

Mlois Wertonitz, Fabrik- Dirigent. 


Angekommene Fremde. 
Dam 22. Dezember, 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Gutsbeſitzer Brautz nebſt Frau aus Preußen, 
Kr. Ger. Direktor Odenheimer aus Schroda, Rechtsanwalt Ahlemann 
aus Samter und Fabrikbeſitzer Matthieſen aus pode 

SCHWARZER ADLER. Profeſſor Amplewaki aus Sielec, Eigenthümer 
v. 9 aus Wreſchen und Frau Mierzyüska aus Glinno. 

HOTEL DE BERLIN. Die Mittergutsbeſitzer Hoffmeyer nebſt Frau aus 
Dorf Schwerſenz und Hoffmeyer aus Ztotniki, Oberamtmann Krauſe 

nebſt Frau und Apotheker Krüger aus Stenſzewo, Bergeleve Sattler 
aus Sattlershütte, Diſtrikts⸗Kommiſſarius Tomiüski aus Zaborowo, 
Kaufmann Helwig aus Wronke, die Gutsbeſitzer Scheller nebſt Frau 
aus Maniewo und v. Koſinowski aus Lublin, Poſthalter Senftleben 
und Senftleben jun. aus Schrimm, Lieutenant im 1. Schleſiſchen 
eee (Nr. 10) Hoffart aus Breslau, Lieutenant im 
Feldjäger Regiment Krüger aus Obornik, die Gutsbeſitzer Schulz aus 
Karolewo und Gebauer aus Bialtrzewo, Agent Hartmann aus Wronke, 
Bürger Latanowicz aus Podrzekly, die Gouvernanten nz 
aus 1 und Fräulein Heitler aus Kaliſch, Frau Oberförſter 
7 nenn a a Pröbſte Gajowiecki aus Koſten, Laudyn und Cpbi⸗ 

owski aus Gneſen. 

HOTEL DE PARIS. Gutsbeſitzer Markiewicz aus Niemezynek, — — 

Demagalski aus Jurkowo, Agronom Sniegocki aus Kunowo, . 


rermeiſter Schlarbaum aus Gneſen, Gutsverwalter Waliſzewski aus 


Chocleza und Frau Gutsbeſitzer Mittelſtädt aus Paruſzewo. 
BAAR Gehlen Osmolski — Pen die Gel er Graf Plater 


aus Prochy, Graf Sokolnieki aus Laskowo, v. Brzoſtowski aus Lit- 
en, v. Shaw Uſtafzewo, v. . — * aus Zylie l 


i aus 


tau 3 
Wolſzleger aus Swno, Graf Mielzyuski aus Kot: v 


aus Bonikowo, v. Radoüski aus Dominowo, v. Diembomät — 
emojewski aus 


Chludzin, v. Niemojewoki aus Sliwnik und v. N 


Pai 
DREI N. Gutsbeſitzer Nehring aus Nehringswalde. 
ZUM LAMM. Schauſpieler Urban aus Inſterburg und Lehrer Preuß aus 


Rawicz. 
PRIVAT-LOGIS. Major a. D. v. Gizyekl aus Görlitz, 3 
= 2 Bäcker- und Müllermeiſter Gugatſch aus Koften, 
r. 1. 
Vom 23. Dezember. 
STERN’S HOTEL DE WEUROPE. Kaufmann Eichmann aus Rem’ 
ſcheld, Frau Gutsbeſitzer v. Znaniecka aus Polen, die Gutäbefiger 
v. Urbauowski aus Kowalskie, Graf Kwileekt nebſt Frau aus Polen, 
v. Blakkowski aus Pierzchno und v. Bülow aus Groß ⸗ Malzahn. 
MYLIUS’ HOTEL DE D DE. Frau Ritterqutsbefiger Gräfin We 
ſierska aus Bafemo, Direktor Lehmann aus Nitſche, die Gutsbeſitzer 
Martini aus Zu 
die Kaufleute Gumpert aus Wien, Reibenſtein aus Naumburg, Lon: 
don aus Frankfurt, Landau aus Breslau, Landau aus Hamburg und 
Albreycht aus 1 
BUSCH’S HOTEL DE ROME. Gutspächter Mantard aus Schleſien, 
die Kaufleute 5 aus Glogau und Friedberg aus Berlin. 
HOTEL DU NORD. Königl. Kammerherr und Riktergutsbeſitzer Graf 
Zoltowski und Student Graf 20 ltowski aus Czacz, N 
v. Skarzynski aus Chelkowo, Frau Rittergutöbeliger v. Baranowoka 
aus ba e un Rechtsanwalt Weiß aus, Schroda und Gutspächter 
Merdajzewsfi aus Boruſzyn. R 
OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsbeſitzer v. Lakomicki 
aus Lubin, v. Baranowski aus Roznowo und Loewerſtomm aus Loizind, 
Oberamtmann Opitz aus Eowenein, Frau Nittmeifter Wagener aus 
Frankfurt a. O. und Rechtsanwalt v. Trampezyästi aus Schroda. 
SCHWARZER ADLER. Königl. Baumeiſter Lange aus Schrimm, dle 
Gutsbeſitzer v. Pradzynski aus Stroſzki und Niktewieß aus Wilezyn, 
Frau Gutsbeſitzer v. Moſzezynska aus Tarnowo, Gutsb. und Haupl⸗ 


mann Sellenthin aus Komorowo, Oekonom Laskowskti aus Giecz, 
Brennerei» Verwalter Aſch aus Targowagörka und, Verwalter Krzy? 


zowski aus Sulin. 
HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer v. Kropinski aus Orchowo, Kund* 


ler aus Popowo, v. Kowalski aus Linagora, Tſchuſchke aus Sierakow 
und Leſſel nebſt Frau aus 1 Poſthalter Bräunig aus Schokken. 


Rittergutsbeſitzer Kaskel aus Trzelelino, Dr. phil. Eitner aus Breslau, 
Pa Wieczorek aus Piaski, Kämmerer Gadezynski aus Schrimm, 
Kre 

die Adminiſtratoren Trübe aus Gay, Peſchke, Müller und Schulz aus 


Syezyn. 
HOTEL DR PARIS. Die Gutsbeſitzer v. Czajkowski aus Skomezyce, 
v. Skorzewski aus Komorze, Suſzyc ki aus Stomowo, v. Kanlewskl au 


Eubowiczti, Budzinski aus Ujazd und v. Baranowokt aus Gwiazdowo, 
Frau Gutsbeſitzer Serodynska aus Myſzki, Bürger Jewaſinski aus 
Schroda, Oberamtmann Pilaski aus Trzebistawki, die Gutsverwalten 
Weichmann aus Dembno und Schmidt aus Mikuſzewo. 

KRU@S HOTEL. Qekonom Liebſch aus Landsberg a. W., Händlerin Hill 
aus Stettin und Kaufmann Koler aus Hull. 4 


melden. 


* 
an ordentlicher Gerichtsſtelle fubhaſtirt werden. 


der verſtorbenen Wittwe Caroline Goerdel 


geb. Jahns und des George Goerdel und! Das dem Eduard 


Wongrowitz, den 27. Juni 1861. 


Nothwendiger Verkauf. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Erben Königliches Eee zu Krotoſchin, ben ihren Anſpruch bei dem 

1 theilung. i 
Majunke und jeiner 


Quartal 186 


aus den ann Befriedigung ſuchen, ha⸗ 


richt anzumelden. 
Krotoſchin, den 21. Oktober 1861. 


Bekanntmachung. 
Zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf der bis 
hin in den Revieren der königlichen Oberför⸗ 
ſterei Polajewo pro 1862 eingeſchlagenen Baur, | 
Nutz⸗ und Brennhölzer, gegen gleich baare Babe 
fung in 1800 0 Geldſorten, werden pro I. 
2 folgende Llzitatlonstermine an⸗ 
beraumt und zwar: 
I. Für die Oborniker Reviere nzyn. 
a) am 15. Januar, b) 12. Februar 
c) und am 12. März 
jedesmal von 10 Uhr Vormittags bis 1 Uhr 
Nachmittags, 


II. Für die Polajewoer Reviere 
a) am 16. Januar, b) 13. Februar 
5 c) und 14. März 
jedesmal von 10 Uhr Vormittags bis 1 Uhr 
Nachmittags, 
im Kiau ſchen Gaſthauſe zu Rar 


Boruſzynko, den 14. Dezember 1861. 
Der königl. Oberförſter Werbe. 


(Beilage.) 


owo, Opitz aus Lowenein und Sperling aus Grzybno, 


ittergutsbeſißer 


drichter Rappolt aus Goſtyn, Rentier Leichtentritt aus Militſch, 


im Marquardt ſchen Gaſthauſe 3 ; 
Obornik N 


